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Mit GenehmiBimg der philosophiaclieii Fakultät werden als Disser- 
tation nni die Einleitung und vom 1. Eanptteil die beiden ersten Unter- 
teile (die Bürgermeister nnd die GerichtBorganisation) abgedrockt; die 
ganze Abhandlung wird in den „Leipziger Studien ans dem Gebiet der 
Geachicbte", Tm. Bond, i. Heft, erscheinen. 
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Einleitxing. 



1. Allgemeines über die Entwickelimg der Stadt Leipzig 
im 15. und 16. JalulLTUidert. Leipzig ist eine junge Stadt; sie 
hat im 15. und 16. Jalirhanderb nicht, wie viele ihrer ober- 
deutschen und niederdeutschen Schwestern, die Zeit ihrer Blüte 
schon üb er schritten, sondern legt gerade in dieser Zeit den 
Gnmd zu ihrer späteren deutschen, ja europäischen Bedeutnng. 
Zwar sind die Oster- und Michaelismesse sehr alt, und wird 
dazu schon 1458 der Stadt die Neujahrsmesse verliehen, zwar 
macht sich ihre günstige Lage als Mittelpunkt ßir alle vom 
Nordosten des Reiches sowie aus Polen und Schlesien auf der 
hohen Landstrafse nach dem oberen Main und der oberen 
Donau, sowie nach dem unteren Main nnd dem oberen Rhein 
gehenden Waren schon im 15. Jahrhundert geltend*), aber 
noch im 15, and der ersten Hälil« des 16. Jahrb. war der 
eigene Handel der Leipziger gering, fremde, besonders Nüm- 
bei^er Eaufleute beherrschten den durch Leipzig gehenden 
Handel.') Noch in den 80er Jahren des 15. Jahrhunderte 
überwog die Landwirtschaft Handel und Gewerbe*); noch im 
Anfang des 16. Jahrhunderts befinden sich Vorwerke und Scheu- 
nen in der inneren Stadt*); noch im 17. Jahrh. hielt der Rat 
für das den Bürgern gehörige Vieh einen Hirten. 

Im 16. Jahrh. entwickelte sich aber Leipzig doch schon 
zu einer Stadt, der nicht mehr die Landwirtschaft, sondern 
Handel und Gewerbe das Gepräge aufdrückten. Für das Jahi' 
1502 stellt Wustmann ein Emporkommen des Handwerkes 
gegenüber der Landwirtschaft und eine Zunahme üppigerer 
Lebenshaltung fest.*) Im Änfeng des 16. Jahrh. besttmden 
schon 5 Druckereien*), und wenn auch das scharfe Vorgehen 

1) Tergl. Heller, die Handelswege Inner-Dentichlands im 16., 17. 
und IS. Jahrbimdert nnd ihre Beziehnngen zn Leipzig, N. A. f. Bachs. 
Gesch. V, 3. 2 ff. 

2) Eroker, Heinrich Cramer von Claufsbrnch, in Wn. Q. H, S. 355 tf. 
' 8) Wu, Q. I, S. 71. 

4) Posem-Klett, Ein). SIV n. XV., a. auch Cod. H, 9, Nr. 401, S. 379 ff. 
6) Wn. Q. I, S. 103. 6) Wn. Q. I, S, 106. 
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des strengkatholischen Herzogs Geora gegen alle reforma- 
torischeiL Schriften dem schon aufbltlhenden Bnchhandel auf 
Engere Zeit einen grolsen Niedergang bereitete, so brachte 
dodi in der zweiten ITälfte des 16. Jahrh. Mag. Ernst Vögelin 
Leipzig wieder zu dauernder Bedeutung als YerlE^sotätte.') 
Erfolgreich war der Rat bestrebt, die wichtigsten Verkehrswege 
Inner-Deutschlands durch Leipzig zu leiten. Besonders gelang 
es ihm gegen Ende des 16. Jahrh. der Stadt Erfurt, durch die 
immer noch verschiedene von Nümbei^ nach den Hanse- 
städten führende Handelsstrafsen gingen, diese auf Orund der 
der Stadt Leipzig rerliehenen Stapelprivilegien zu entreilken und 
so drei neue, in der Folgezeit sehr bedeutende Verkehrsw^e 
(über Magdebm^ nach Hambui^ und Lübeck, über Berlin nach 
Danzig und Königsberg, über Halle nach Braunschweig und 
Bremen) zu begründen. Leipzig wurde damit zum Handels- 
mittelpunkt des gesamten inneren Deutschlands. Die günstige 
Li^e Leipzigs und seine Privilegien kamen der Stadt erst seit der 
Mitte des 16. Jahrh. voll zu gute, da sie nunmehr, besonders 
durch das Verdienst des 1556 aus den Niederlanden hierher 
geflüchteten Handelsherrn Heinrich Gramer von Claufsbruch, 
begann, sich selbständig am Handel zu beteiligen, vor allem 
direkte Verbindungen mit den Niederlanden anzuknüpfen.^ 

Auch in der Zunahme der Bevölkerung zeigt sich der 
Aufschwung Leipzigs in dieser Zeit. Im 15. und noch weit 
ins 16. Jahrh. hmein stand es an Bevölkerungszahl hinter der 
Bergwerksstadt Freiberg zurück.*) Die Zahl der selbständigen 
Bürger und Bürgerinnen vermehrte sich von 1466 bis 1529 
von etwa 800 auf 1400 PerBonen.*) Für das Jahr 1474 be- 
rechnet Ermisch die Bevölkerung ohne die Bewohner der Frei- 
höfe, des Schlosses und ohne die Geistlichkeit auf 3760"), 
' Wustmann für 1481 die Bürgerschaft einschließlich des Ge- 
sindes auf 4000 und mit Hausgenossen, den Insassen der 
Klöster, den herzoglichen Beamten, den TJniTersitätsangehÖrigen, 
der Schlofsbesatzung und den Bewohnern der Freihauser auf 
etwa 6000 Personen.') Für das 16. Jahrb. fehlen leider noch 
Berechnungen; in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. betrug die 
Leipziger Bevölkerui^ etwa 17000.'') 



1) Kapp, Geechichte des deutschen BnclihaiidelB 8. l4l ff. 

2) Broker, a. a. 0. 

3) Brandenburg, Moritz von Sachaen Bd. I, S. 118 nnd 114. 

4) Wu, Q. I, a. 190 ff. 

5) ErmiBch, Zur Statistik der sächsischen Städte im Jahre 1474. 
A. f. Bächa. Gesch. Bd. XI, 8. 150. 

6) Wu. Q. I, 8. 190 ff. 

7) Hasse, Geschichte der Leipziger Messen S. 107. 
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Einleitung. 3 

2. Die VerfoSBung.*) &) Entstehting des ßata, der drei 
Räte und der Enge; Kompentenzen dieser Behörden; 
KommissioDswesen; Amter. 1270 werden zuerst 12 con- 
Biiles uBter dem Vorsitz des landesherrl. Schultheifsen erwähnt^, 
daneben erst 1304 als besonderes Kollegium die scabini unter 
dem iudex (auch SchultheiTs) ; so ist es nicht unmöglich, daTs 
in Leipzig wie in Freiberg der Rat älter als das SchÖffen- 
kollegium ist.') Ein Bürgermeister (1292 magister civium, 
1293 magister atque rector conaulum, 1294 magister burien- 
sium, 1304 magister consulum, später auch, so 1379, ratis- 
meister) wird zuerst 1292 erwähnt.*) Noch 1294 fahren 
Schnltheifs und Bürgermeister zusammen den Vorsitz.^) 1301 
nrknnden zum erstenmal Bürgermeister und Rat ohne den 
Schultheifsen ') ; der Einfluis des landesherrlichen Beamten auf 
die Ratsrerwaltung hat aufgehört. 

Der Rat wird jährlich erneuert; die Wahl steht in der 
älteren Zeit wohl der Stadtgemeinde zu. Es werden teilweise 
dieselben Personen nach ihrem Amtsjahr wiedergewählt, feste 
Regeln giebt es darüber nicht.'') 

Die Zahl der sitzenden Ratspersonen betrögt 1270: 12, 
dann sind es gewöhnlich 11, mit dem Bürgermeister also 12; 
1310 sind es 13; 1312 blofs 11, und so schwankt auch später 
die Zahl zwischen 11 und 12. Die ARo verlangte allerdings, 
daTs im sitzenden Rate 1 Bürgermeister und 12 ßatmannen sich 
befänden; doch ist diese Bestimmung nicht wirksam geworden; 
nur 151^5 sind 13 Personen im Bat. 

Der Ratswechsel d. h. die Uebemahme der Clescl^fte durch 
den neuen Rat fand Ende des 13. Jahshunderts im Januar 
statt, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. im Februar, nach 
der Aßo Sonnabend vor Invocavit, doch seit Mitte des 
15. Jahrh, bis 1634 gewöhnlich Monteg nach Invocavit, wenn 
auch Abweichungen vorkommen.^) 

An Stelle der jährlichen Neuwahl des Rates wird es in 
der ersten B^fte des 14. Jahrh. Gewohnheit, daJs das jeweilige 

1) Um die Einleiümg za entlasten, sind hier nur kxaz die Ergeb- 
niese des Verf. ang^hrt; einzelne Fragen werden noch genauer im 
Eitors I besprochen werden, 

2) Cod. n, 8, Nr. 7, S, e. 

3) Cod, n, 9, Nr, 60, S, 46, — Noch 1263 befiehlt der Markgraf DieU 
rieh (Cod. U, 9, Nr, 6, S, 4): wer eine Klage gegen einen Leipziger Bürger 
anbringen wolle, Bolle dies thnn: in civitat« nostra Lipz coram Bcnlteto 
ipsomm et coram civibne. 

4) Cod. n, 9, Nr, 36, 8, 28, 
6) Cod, n, 9, Nr, 40, S, SO, 

6) Cod. n, 9, Nr, 56, S, 43, 

7) Pos,-Kl., Etnl. XXffi. 

8) S. hierzu und zum Folgenden den Exkurs I, 
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4 Einleittmg. 

BatBkoUegium nach aeinem Ämtsjahr für zwei Jahre die Ge- 
schäfte abgab und dann das dritte Jahr wieder an das Regi- 
ment kam; es gieht also jetzt ständig einen sitzenden Rat 
und zwei ruhende Räte. Diese Yerfassungsändernng machte 
einmal den Rat ron der Gemeinde unabhängiger, da diese das 
Recht verlor, den gesamten Rat jährlich neu zu wählen, und 
führte dazu, dafs- später auch die in das Ratskollegium neu 
eintretenden Mitglieder durch dieses selbst gewählt wurden, 
andererseits erhielt das Ratsherrenamt, da sein Träger den An- 
spruch darauf bekam, jedes dritte Jahr dem regierenden Rat 
anzugehören, lebenslängliche Dauer. 

Die Gesamtzahl der Ratsherren hätte also nun 36 betragen 
sollen, aber da man schon im 15. Jahrh. hin und wieder einen, 
in der ersten Hälfte des 16, Jahrh. gewöhnlich zwei, seit 1556 
einen Ratsherrn in den an die Reihe kommenden sitzenden 
Bat aus den andern beiden Räten „übei^ab"'), um so in der 
Geschäftsführung eine grÖfaere Stetigkeit und Gleicbmäfsigkeit 
zu erzielen, so waren es meist weniger. Im Jahre 1502 sind 
es nur 29 Personen, 1529: 32, im Anfang des 17. Jahrh. sind 
es oft nur 24 Personen.^) 

Den Versuchen des Herzogs Georg (1494 und 1513), an 
die Stelle der in dreijährigem Turnus wechselnden Batsherren 
„stete regenten" zu setzen, und dadurch mehr Gleicbmäfsigkeit 
in die Ratsverwaltung zu bringen, haben sich die Ratsherren 
mit Erfolg widersetzt, besonders um nicht die Kaufleute, die 
bei Wegfall der zwei Ruhejahre nicht mehr im Rate sein 
könnten, aus dem Rat zu verlieren.^ 

In wichtigen Angelegenheiten der Stadt, besonders bei 
Beschlüssen über gröfsere Verordnungen, bei der Mitwirkung 
bei Verträgen zwischen Innungen, bei Errichtui^ neuer Ämter, 
werden die beiden ruhenden Bäte zugezogen. Neben den 
sitzeuden Bat tritt also das Eolleginm der drei Räte als wei- 
teres Glied der Rats Verfassung. Dazu kommt femer seit der 
Mitte des 15. Jahrh. eine dritte Behörde, die später sogenannte 
Enge (oder der Enge Rat). Es war nur natürlich, dafs die 
alten, erfahrenen Ratsherren, besonders diejenigen, die die beiden 
wichtigsten Ämter, das Bürgermeister- und Baumeisteramt 
bekleideten, mehr Einflufs erlangten als die jüngeren. Dazu 
kam, dafs die Mitglieder der ruhenden Räte nicht allzuoft in 
Anspruch genommen werden wollten, während andererseits der 
sitzende Bat über viele Angelegenheiten nicht allein beschliefsen 

1) Wh. Q. n, Einl. S. 62. 

2) S. die anonyme Denisohiift: Reformatio, Correctio und mntatio 
1». B. w. von 1628 in Tit. I, 1, S. 1*3. 

8) Wn. Q. n, Einl. S. 60 und 64 ; Q, H, Nr. 6, S, 134 und Nr. 19, S. 156, 
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Eüüeitnng. 5 

durfte und wollte. So wurde ea Gewohnheit, dafe auTeer in 
ganz wichtigen Fällen anstatt der gesamten beiden ruhenden 
BUte nur „die eldisten" (1507: Seniores) zugezogen wurden; 
so heifst es zum erstenmale 1452 ,^it volbort der eldistin 
aller drier rete hath der rath irleubet"*); im nächsten Jahre 
fassen die Ältesten aller drei Räte sogar allein einen Beschluß, 
der für alle Käte bindend sein boII.') Unter der Bezeichnung 
j^teste" sind bald nur der oder die zu verstehen, die in 
jedem ßatsdrittel am längsten dem Rate angehört haben, bald 
alle, die dem engeren Kollegium angehören. Es sind dies 
immer die drei Bürgermeister und meistens die sechs Bau- 
meister, dazu kommen dann noch aus jedem Bäte der Älteste, 
manchmal auch zwei Älteste; da seit Än&ng des 16. Jahrh, 
die Doktoren den Rang gleich nach dem Bürgermeister haben, 
so gehören sie stets zur Enge; auch sonst werden noch ein- 
dnisreiche Ratsherren zugezogen.^) Im, 17. Jabrh. geboren zur 
Enge die drei Bürgermeister, die zwei Konsnlenten, der Syn- 
dikus und die sechs Baumeister*); sie ist jetzt ausschliefsÜch 
ein KoUegitim der Inhaber der wichtigsten Ratsämter. 

Im 15. und 16. Jahrh. werden die Geschäfte erledigt teils 
in Sitzungen des sitzenden Rats, teils in solchen der drei Räte. 
Zu den letzteren erscheinen im allgemeinen blofs die „Ältesten"; 
doch sind bei besonders wichtigen Fällen auch die gesamten 
Batsherren zugegen^), wie sich andererseits zu manchen Sitzungen 
auch nur der regierende Rat und etwa die beiden ruhenden 
Bürgermeister einstellen.^} Dies regelte sich nicht nach festen 
Bestimmungen, sondern mehr nach der Wichtigkeit der ein- 
zelnen Fälle und nach der greiseren oder geringeren Bereit- 
willigkeit der einzelnen Ratsherren, an den Sibeungen teil- 
zunehmen. 

Ueber die Kompetenzen bestimmt die ÄRo, dafs neue 
Bauten, Käufe, Än&ahme oder Verleihung von Geld durch alle 
drei Räte beschlossen werden müTsten. Den drei Räten stand 
femer die Wahl der wichtigsten Ratsamtsleute und die Er- 
nennung der oberen Beamten zu.') In der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. erledigt die Enge allein eine grolse Anzahl der 6e- 

1) Cod. H, 8, Nr. 291, S. 231. 
3) Cod. n, 8, Nr. 300, S. 240. 

3) NähereH im Eitnra I. 

4) Wn. Q, n. Einl. S. 77, 

5) So sind am 6. Augnst 1618, als über eine nene WageordnuDg 
beBcbloaaen wurde, auB den beiden mhenden Katsdrittetn 17 Personen 
zngegen, es fehlen ans ihnen blofa zwei PerBonen (Dr. Scbleybe u. Jakob 
Thnmmel). Gelbes Buch fol 33b. — Darnach zn berichtigen, was Wnrt- 
maiin Q. II, Einl. S. 70 über diesen Punkt sagt 

6) So 81. März 1522: Tit. I, 25b, fol. 38. 

7) Vgl. n. B, I, 1 and n, 1, a, a. 
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6 Einteitnng. 

Schäfte.') Sie wird mehr und mehr die eigentliche Regierongs- 
hehörde, wozn sie besonders dadurch befähigt wird, dafs sie 
gegenüber dem jährlich wechselnden sitzenden Rat ein süin- 
diges Eolleginm ist. 

Die wichtige Stellung der Enge zeigt sich besonders bei 
den Wahlen. Während bis 1513 gewöhnlich der sitzende Rat, 
dann auf Verlangen des Herzogs Georg der sitzende Rat und 
die Ältesten den neuen Rat wählten^), wurde es gegen Ende 
des 16. Jahrh. Gewohnheit, dafs die Enge sich vor der Wahl 
über die Vorzuschh^enden einigte; so wurden am 1. März 1606 
im Engen Rat aus fünf Personen drei gewählt, die zum Bürger- 
meisteramt vorgeschlagen werden sollten.') 

Mit der Zunahme der Yerwaltungsgeschäfte machte es 
sich notwendig, für besondere Zwecke Kommissionen zu er- 
nennen, die teils aus dem sitzenden Rat, teils aus den drei 
Räten ernannt wurden. . Für besondere, dauernde Verwaltungs- 
geschäfte aber wurden nach nnd nach eine ganze Anzahl von 
besonderen Ämtern geschaffen, die von einzelnen Ratsherren 
verwaltet wurden. Abgesehen von den Bürgermeistern ist uns 
als ältestes Ratsamt das um die Wende des 14. und 15. Jahrb. 
zuerst erwähnte Amt der Weinmeister bekannt. Zur Besetzui^ 
dieser Ratsämter muTsten mehr und mehr auch die ruhenden 
Ratsdritte] mit herangezogen werden, so dafs sich in dieser 
Beziehung der Unterschied zwischen sitzendem Rat und den 
ruhenden Räten mehr und mehr verwischte. Genaueres wird 
du-über bei der Besprechung der einzelnen Ratsämter gegeben 
werden. 

h) Die Rekrutierung des Ratest) In älterer Zeit 
und noch im 15. Jahrh. befinden sich Handwerker im Rat, 
und auch im 16. Jahrh. hat es keine Bestimmungen dar- 
über gegeben, dafs etwa Handwerker von der Wählbarkeit 
ausgeschlossen seien; aber de facto sind sie es wohl bei der 
geringen Bedeutung der Zünfte in Leipz^ gewesen. Im 

16. Jahrh. und später rekrutierte sich der Rat aus den durch 
Reichtum, besonders durch Grundbesitz hervom^enden Büi> 
gern, wozu auch die Kauflente gehörten, auf deren Vertretung 
im Rate man sehr grofses Gewicht legte. 

Schon seit der Mitte des 15. Jahrb. kommt ein neues 
Element hinzu, die akademisch Gebildeten oder, wie sie im 

17. Jahrh. heifsen, die Literati.') Als erster Graduierter ge- 



1) Tgl. den Beschlnfg über die Be^gniase des regierenden Büiger- 
meiaterB vom 26. Febr. 1673. Wu. Q. n, Nr. 88, S. 187. 

2) Wn. Q. n, Einl, 8. 64. 3) Tit. VIII, 36a. 4) Vgl. EiknrB I. 
6) Vgl. Distel, Beiti^ge zur älteren VerfaHBongageachicbte des 

SchöppenstuhlB an Leipzig, in der Z. f. Bg. O.A. Band VII, S. 96ff.; S. 100 
iat zu berichtigen, dafa Dr. Francke nicht 1Ö47 Bürgermeister geworden 
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lai^te Mag. Nicolane Schnitze 1435 in den Rat.^) Im Laufe 
dea 15. Jalirli. traten sechs Mediziner ein, von denen drei 
Bürgermeister wnrden. Mit Mag. Johann Schober, der 1472, 
nachdem er vorher Stadtschreiber gewesen war, die ßatsherren- 
würde erlangte, kam der erste Jurist in den Rat.') Im 16. Jahrh. 
saTsen gewöhnlich in jedem Ratsdrittel ein oder zwei Gelehrte, 
meist Juristen, die znm Teil auch die BürgermeiBterwfirde er- 
langten.') Während sich der Rang der anderen Ratsherren 
nach der Zeit ihres Eintritts richtete, stand den Gelehrten im 

15. Jahrh. der Rang gewöhnbch hinter dem Ältesten, im 

16. Jahrhundert direkt hinter dem Bth^ermeister zu. In den 
Jahren 1572 — 1574 beseitigte aber dann Kurfürst August 
plazunäfe^ alle Gelehrten aus dem Rate. Erst 1588 gelangte 
mit Dr. Ullrich unter stillschweigender Zustimmung des Lan- 
desherm wieder ein Jurist in den Rat, dann dauerte es noch 
25 Jahre, bis der Kurfürst Christian II ausdrücklich die Erlaub- 
nis gab, wieder Doktoren in den Rat zu wählen.*) 

Wenn auch die unteren und mittleren Schichten des Bür- 
gertums thatsächlich von der Wahlfähigkeit zum Rat aus- 
geschlossen waren, und trotz aller Gegenbestimmungen auch 
schon im 16. und Anfang des 17. Jahrh. Vetternwirtschaft um 
sich griff (1620 sind z. B. alle drei Bürgermeistersöhne im 
sitzenden Rat), so ist es doch zur Ausbildung eines allein 
ratsrähigen Patriziats nicht gekommen; stets vermochten solche 
Personen, die au Reichtum gelangt waren oder sich durch ihre 
akademische Bildung empfahlen, in den Rat zu gelangen. 

Wichtig für den Charakter des Leipziger Rates ist es 
vor allem, dafs ihm tiefere, sachliche Gegensätze fehlen; es 
giebt keinen Kampf zwischen verschiedenen Parteien; Kom- 
petenzstreitigkeiten zwischen den verschiedenen Kollegien sind 
nii^^ds zu beobachten. Damit hängt im letzten Grunde zu 
sammen der Mangel jeglicher fester Formen, die Dehnbarkeit 
aller Bestimmungen und die Neigung, sich über die Beschlüsse 
leicht hinwegzusetzen. 

c) Verhältnis des Rats zur Bürgerschaft. In der 
älteren Zeit, als der Rat noch von der Stadi^emeinde gewählt 
wurde, und auch noch im 14. und 15. Jahrh. hatte diese einen 

ist; wahischeiiLlicb ist dies dae Jahr seiner Wahl zum Schuppen, und 
nur das B. in der Liste za streichen. — Vgl. ferner Wn. Q. n, Einl. 
S. 7Bff. 1) Cod. n, 10, Nr. 838, S. 267. 

2) Der erste Jurist, der, ohne vorher ein stadt. Amt verwaltet zn 
haben, in den Rat eintritt, ist Johann Preufeer, Dr. der weltlichen Rechte 
(seit 1479 im Rat); darnach Wn. Q. 11, Einl. S, 80 zn berichtigen. 

3) Distel a. a. 0. S. ai geht freüich viel zu weit, wenn er behaup- 
tet, dafs im 16. Jh. die Rechtsgel eluten wie den Schöppenatnbl, so anch 
den Rat beherrscht hätten; dazu waren sie bei ihrer geringen Anzahl 
gar nicht int stände. i) Wn. Q. n, Nr. 63, S. 196ff. 
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gewissen Eiaflufa auf die GeBehäftsfOhrung nnd Verwaltung 
des Rata. Für wichtige BeschlÜBse, besonders für solche, die 
das Stadtvermögen und neue Stenem betrafen, aber auch fSr 
andere wurde die Zustimmung der Biir^erachaft eingeholt; so 
heifst es 1385 bei der Anstellung von vier Stadthauptleuten; 
,^abiD dry rete myt der ganczen gemeyne willen und wissen 
der stat Lipczk gekort und gelabit an eydis stat."') Ob der 
Rat in der älteren Zeit bei gewissen Sachen an die Zustim- 
mung der Bürgerschaft gebunden war, ist aus den Quellen 
nicht zu ersehen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. steht 
es jedenfalls in seinem Belieben, ob er sich des Einverständ- 
nisses mit der Bürgerschaft versichern will; in drei von vier 
aus dieser Zeit dem Verfasser bekannten Fällen der Zuziehung 
der Gemeinde in städtischen Angelegenheiten ist es klar aus- 
gesprochen, dafs der Kat freiwillig die Sache an die Gemeinde 
bringt oder Mitglieder der Gemeinde an seinen Beratungen 
teilnehmen läfst.^) Für die ältere Zeit kann man den Rat als 
Organ der Gemeinde bezeichnen; dem entspricht es, wenn er 
sich 1463 „vorwefser der gemeine und offenn amplute" nennt.^ 
Im Laufe des 15. Jahrh. verschiebt sich allmählich seine Stellung 
zur Bürgerschaft. Nur selten holt er noch ihre Zustimmui^ 
zn Beschlüssen ein, gegen Ende des 15. Jahrh. hört dies über- 
haupt auf Vor allem fehlen der Gemeinde Vertreter, die ihre 
Wünsche geltend machen könnten. Als 1592 die Bürgerschaft 
die Einsetzung von 20 Bürgerpatrones verlangt, damit diese 
neben den Viertelsraeistem (den aus der Gemeinde den Viertela- 
herren Zugeordneten) als ihr Organ fungieren könnten, da wird 
dies 1593 auf Betreiben des Rate durch den Administrator des 
Kurfürstentums, den Herzog Friedrich Wilhelm von Sachsen- 
Weimar verweigert, da jener betont, „das ein jeder Bürger 
insonderheit seine Notdmft vor Ihnen oder wen sie dar zu 
verordnen" vorbringen könnte, also eine Vertretung der Ge- 
meinde nicht notwendig sei.*) Ebenso hat die Bürgerschaft 
einen nur ganz geringen Anteil an der Verwaltung, nur in 
untergeordneten Ämtern verwendet der Rat einzelne Personen 
aus ihrer Mitte. So nimmt der Rat seit den letzten Jahr- 
zehnten des 15. Jahrh. eine ziemlich absolute Stellung ein; das 
zeigt sich deutlich, wenn er sich Obrigkeit nennt*), wenn er 

1) Cod. n, 8, Nr, 91, S. 64, vgl. auch ebd. Nr. 33, S. 23; Nr. 170, 
S. 116 und Nr. 185, S. 130. 

2) 1457 : Cod. n, 8, Nr. 327, S. 260; 1466 : Cod, H, 8, Nr. 406, S. 341 ; 
1494; Dresdner Hauptataatearchiv Loc. 10631. Leipziger Händel 1218 
bis 1505, S. 97: „Handlung zwiecheu dem Bat zu Leipzig und Hngold 
Pflug." — Vgl. noch 1470 Cod. H, 8, Nr. 461, S. 378. 

S) Cod. n, 8, Nr. 365, S. 294. 4) Glafey, S. Iff.; Abschied der 

Kommission vom 17. März 1693. Tit. I, 1, BI. 31—40. 

5) Eid des Probierers (40et Jahre des 16. Jahrb.) Eidb. I, foL 23b. 
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die Bargerschaft als seine Unterthanen bezeichnet^), wogegen 
sich diese vergebens verwahrt.^ 

Der Grund dieser Ohnmacht der Gemeinde liegt wohl 
darin, dafs die Zänfte zn sehwach waren, um Anteil am R^i- 
ment zu verlangen, nnd daTs die maTsgebenden Schiebten der 
Bäi^rschaft, besonders die Grundbesitzer und Kaufleute, so 
genügend im Bat vertreten waren, dafs sie eine besondere Ver- 
tretung nicht bedurften. 

d) Verhältnis des Rata zum Landeeberrn. Bis ins 
15. JaJirh. batt« der Landesherr in Leipzig noch bedeutende 
Rechte, die er aber nur zum Teil durch seine Beamten aus- 
übte, während viele derselben durch Kauf, Verpfändung, Ver- 
leihung u. s. w. in andere Hände übergegangen waren. Das 
Bestreben des Rats ging dahin, diese seine Autonomie ein- 
schränkenden Rechte für sich zu erwerben. Die in der Stadt 
erhobenen Zölle, ebenso die Bank- und Budenzinsen, die teil- 
weise auch den Markgrafen zugestanden hatten, brachte der Rat 
mit Ausnahme eines Teils des Marktzolles schon im 14. Jahrb. 
sämtlich an sieh'), 1525 dann auch den Schuhflicker-, Fisch- 
händler- und Obstkrämer- oder Hökerzoll*) und 1538 den 
FischzolL'^) 

1423 und dann wieder 1434 kaufte der Rat von den 
Landesherren die Ober- und Niedei^erichte auf Wiederkauf, das 
eiste Mal für 1500 Rhein. Gulden, das zweite Mal für 3000 
Rhein. Gulden; am 22. Mai 1508 endlich geben die Gerichte 
gegen nochmaÜge Zahlung von 3000 Rhein. GMden erblich an 
den Rat über.*) 

Noch im 14. und Anfang des 15. Jahrb. stehen die Zünfte 
in unmittelbarer Abhängigkeit vom Landesberrn, wenn auch 
daneben schon der Rat die Aufsicht über sie führt; daher wird 
auch die Gewerbepolizei zum Teil mit von landesfiirstlichen 
Beamten ansgeübt. So ist z. B. die Zunftvorstehersdiaft über 
die Krämer und die Fischl^dler im 14. Jahrb. ein mark- 
gräfliches Leben'), g^en Ende des 14. Jahrh. und im Anfang 
des 15. Jahrh. behalten sich die Markgrafen wenigstens das 
Recht der Bestätigung und das der Absetzung der Innungs- 



1) Wu. Q. U, Nr. G3. S. 196, S) Glafej, S. 6. 

3) 8, P0B.-K1., Einl- STO. 4) Peifer, Lipsia S. 26Ü. 

6) Cod. n, 9, Nr. 460, S, 426. 

6) Toge!, Ann. S. 80. — Einen kurzen Überblick Bber die Ge- 
schichte der Gericbtsbaikeit in Leipzig vor Übergang an den Rat b, bei 
Freyb^ 8.218; es bleiben öeilich nodi viele Fragen ongelöat. — Man 
braucht wohl nicht einen Rückkauf der Gerichte <&rch den Landesherm 
KwiBchen 1423 und 1434 anzunehmen. 1427 und 1430 sind die Gerichte 
jedenfalls etädtiscb, s. S. 18, Anm. 5. 

7) Cod. n, 8, Nr. 39, S. 27 und Nr. 76, S. 44. 
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meister „mit rate der handwer^enoSBen" yor.') Die Innanga- 
tirtikel werden Toa dem Landesherm g^eben.^ Ein Teil der 
BoTsen fällt an den Markgrafen; der markgräfliche Vogt mit 
seinem ßericht soll die Zünfte bei ihren Privilegien schfitzen, 
er soll auch mit den Meistern über die Bufsen eines oline 
Innung arbeitenden Gerbers oder Schneiders erkennen.') Aber 
schon in der ersten Hälfte des 15. Jahrh. zieht der Bat mehr 
und mehr die Gewerbepolizei und die Aufsicht Ober die Zflnfte 
an sich; er allein erMlt Strafgelder von ihnen, er bestätigt die 
Innimgsmeister, er giebt oder bestätigt die InnungBui;ikel*); 
und wenn auch gegen Ende des 15. Jahrh. wieder die Be- 
stätigung durch den Landeeherrn aufkommt, so ist von weite- 
ren nnmittelbaren Beziehungen der Landesherren zu den ZUnften 
nichts zu spüren. 

In den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrh. beginnen dann 
aber die sächsischen Fürsten zq einer ausgesprocheneren terri- 
torialen Wirtacbafts- und Finanzpolitik überzugehen. Um- 
fasBende Landesordnungen werden erlassen*) und verlangen 
Berücksichtigung bei der Aufstellung von städtischen Ord- 
nungen. Die Landesherren machen ihren Einflufs wieder stärker 
geltend; so wird das Becht, den neuen Bat zu bestätigen (zu- 
erst 1476 erwähnt)*), zu' häufigen Eingriffen in die „freie" Rata- 
wtthl benutzt, sie dringen auf die Abstellung von MiTsbräuchen, 
aof Abfassung von städtischen Ordnungen (vgl. die Batsord- 
nung vom An&u^ des 16. Jahrh), Die letzteren bedürfen der 
landesherrlichen Bestätigung. 

In der eigentlichen Verwaltung war aber wohl der Bat 
ziemlich selbständig; die Landesordnungen sind doch immer 
bis zu einem gewissen Grade subsidiär geblieben, der Stadt- 
gebrauch, das Stadtrecht ging im Zweifelsfalle vor.^ Da 
Leipzig schriftsässig war, so war es unabluingig von den lan- 



1) InnungButikel der Schneider 1386: Cod. 11, 8, Nr. 93, S. 66, und 
der Gerbet 1414: Cod. U, 8. Nr. 129, S. 82. 

2) Vgl. Aum. 1; B. femer auch Berüt, Leipziger IzmungBordnungeD. 
Progifuniu des Nicolai-CrjnmaBitimB zn Leipzig 1886, S. 23. 

3) Vgl, Amn. 1. 

4) Diese Entwiekelung zeigt sich recht deutlich bei den WeiTa- 
gerberu. S. Innungsartikel von 1423, 1469 (Cod. 11, 8, Ni. 138, S. 92) and 
1466 (Cod. n, 8, Nr. 391, S. 320). 

6) Ygl. die kurze Znaammenstelltiug bei Richter I, S. 267 and 266. 

6) Cod. n, 8, Nr. 488, S. 411: vgl Wn. Q. U, Einl. S. 66 ff. nnd 
S. 97 ff 

7) So wurde z. B. 1680 bei einem Streit, ob die Witwe auB zweiter 
Ehe nach dem Stadtgebtanck den dritten Teil des Erbes oder nach der 
Bestinunung der EoifOrstl. Eonetitutionen den vierten Teil erhalten 
aollte, vom Rat zn gnnsten des Stadtgebraucka entschieden. Rb. SXXTl, 
fol. 82. 
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desfßrstliclieii Beamten, und es hat sich gegen Üfeej^iffe der- 
selbeQ gewehrt.*) Die seit dem 15. Jahrh. erhobenen landes- 
fiirstlichen direkten und indirekten Steuern werden vom Rate 
selbst eingenommen. 

3. D&B der Ratsverwaltiuiig aaterotehende Gebiet (Stadt, 
Torstädte, Dörfer und Ottter).^ Es ist zu scheiden zwischen 
der Stadt, den Vorstädten und den Dörfern und GHltem. Die 
Stadt d. h. der Ton den Mauern umgebene Kaum ist in Vier- 
tel eingeteilt, die nach den vier Hauptthoren Feters-, Hainisches, 
(später lUnnisches oder Ranstädter), Hällisches und Grimmi- 
sches Viertel genannt werden. Diese ursprünglich zu militä- 
rischen Zwecken vorgenommene Einteilung ist später auch 
vielfecb für die Verwaltung maTsgebend. In die VierteUein- 
teilui^ sind schon im 15. Jahrb. die Bewohner des äuJäeren 
Teiles der Neustrafse (beutigen Nordstrafse) und die der Hälli- 
schen Brücke (heutigen GerDerBtrafse) einbezogen. Sie wohnen 
„uff erbeigen statgute" und müssen „fol bui^errecht gleich 
den in der stadt, wonendt thuen"°); doch sind im 16. Jahrh., 
wie in den übrigen Vorstädten, Oassenmeister ihre Vorsteher-*) 

Die Vorstädte, von ärmeren Leuten bewohnt, liegen inner- 
halb des städtischen Weichbildes, aufserhalb der Mauern; sie 
sind zum Teil bis 1543 Lehn des Thomas- und Nonnenklosters, 
femer gehört die Altenburg bis 1544 den Preufsem. Auch 
die Erbgerichtsbarkeit steht zum Teil den Erbherren zu, nicht 
aber das oberste Gericht.^) Auch das Naundörfehen, das früher 
eine ganz selbständige Gemeinde war, kommt 1503 an den 
Rat^ und verliert im 16. Jahrh. seine Besonderheiten (Gassen- 
meister an Stelle des früheren Richters, Aufhören der beson- 
deren Parochie u. s. w.). 

1) 1606 beachliefst der Rat, „dem gleitamann in keinem wege nach 
zu lasBen, einen aus der stat zn stenpen ader einicherlei jnriBdiction in 
der stat m üben". Tit. I, 26, fol. 70. 

2) Das Nähere ergeben die sehr wertvollen AuBföhnmgen bei Wn. 
Q. I, S. 42, S. 69, S, 98 und 8. 166fF., femet die von Wn. herauigegebe- 
nen Leipziger Stenerbflcher Q. I, 8. 37ff. 

3) Cod. n, 8, Nr. 476, S. 397, vgl. anch Nr. 420, S. 347. 

4) Rb. Vn, fol. 148; vgl. auch Cod. n, 8. Nr. 494, S. 414. 

6) Anch auf der Altenburg ateht daa oberste Gericht mindesteos 
seit 1434 dem Rate, nicht dem Landeaherm zu, wie Fos.-El. (Cod. U. 8, 
Nr. 196, Anm. S. 146) und Wn. (Q. I, S, 168) behaupten, a, WeichbUdbe- 
schretbimg von 1434 (Cod. n, 8, Nr. 186, S. 131) und 1490 (Dieadner 
Hauptataatsarchiv Loc. 1D631. Leipziger Händel 1218—1606. Weich- 
bildbeachreibung von dem firSheren Amtmann zn Leipzig, Dietrich von 
Schönberg). 

6) Wn. Q. I, a, l68fF. — Die Altenbnrg unteracheidet sich von den 
flbrigen Voratädten töchatenB dadurch, dftft sie 1466 einen Richter an 
der Spitze hat (Cod. n, 8, Nr. 198, Anm. S. 145), aber vielleicht war dies 
irüher auch bei den anderen Nachbarachaflen, die nicht unter der Eih- 
gerichtabaikeit des Rata stehen, der Fall. 
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Jede Gasse aulserhalb der Mauer bildet eine Nachbar- 
schaft unter eiaem oder zwei GaBsenmeistern, die von und aus 
den Nachbarn gewählt, vom Rate nur bestätigt werden. Die 
Bewohner der Vorstädte zahlen jährlich einmal an den Rat 
Vorschofs, abgesehen von etwaigen Erbzinsen. Sie haben als 
GenOBBenBchaft ziemlich grofse Selbständigkeit, haben die nie- 
dere Gerichtsbarkeit über ihre Genossen, halten Versammlungen 
ab, in denen sie die genossenschaftlichen Pflichten regeln und 
Biifsen festsetzen. Auch die allgemeine Vorstadtordnung von 
1550 stellt nur eine Bestätigung der Stücke und Artikel durch 
den Rat dar, „die sie vor alters unter sich herbracht undt 
anffs neue selbst ge willköret". ^) Ihre Selbständigkeit wird 
zwar im 16. Jahrh. teilweise dadurch beschränkt, dafs der Rat 
mannigfache polizeiliche Bestimmungen für die Vorstädte trifft, 
aber erst gegen Ende des 16. Jahrh. und im 17. Jahrh. kommt 
es vor, daTs andere städtische Beamte als die Gassenmeister 
auch in den Vorstädten thätig sind.^ 

Aufserhalb des städtischen Weichbildes erwarb der Rat seit 
1381, in welchem Jahre er Eutritzsch kaufte, nach und nach 
einen stattlichen Besitz an Dörfern und Gütern. Besonders 
vermehrt wurde dieser im Jahre 1543, als der Rat den früher 
dem Thomaskloster und Nonnenkloster gehörigen Besitz vom 
Kurfürsten kaufte.*) 

Die Gerichtsbarkeit, die dem Rat in diesen Dörfern u. s. w. 
zusteht, ist ganz verschieden. An der Spitze der Gemeinden 
stehen ein Richter und Schoppen oder Ältest«, die von jenen 
gewählt und vom Rate bestätigt werden.*) 

4. Der umfang der Ratevervaltnng. Das Wachstum der 
Bevölkerung, die Erwerbung von früher dem Landesherm zu- 
stehenden Rechten, die Erweiterung des der Ratsverwaltung 
unterstehenden Gebiets stellten an die Verwaltung immer gröfsere 
Anforderungen. Dazn übernahm der Rat im Laufe des 15. und 
16. Jahrh. manche Aufgabe, die früher dem Einzelnen oder der 

1) Tit. LX, B, 4 a. 

2) Die Feuerstättenlieaichtigiuig geschieht nach der Fenerordnung 
von 1616 (Tit. I, 35) nicht mehr wie früher durch die öassenmeister 
allein, sondern durch Viertelaherren und zugeordnete Ratshetten zusam- 
men mit den Gassennieiatern. Zu diesem Zwecke wurden 1616 zum eraten- 
male die Vorsfödte in die Yiertelaeinteilung einbezogen ; „in und ftir der 
Btadt, was in eines jeglichen riettel gehörig". — Näheres e. Abschnitt 
über Gassenmeister Ä, XVI, 2. 

8) S. „Das Verzeichnia der Dörfer und Landgüter ao E. E. Eathe 
zu Leipzig zusteudig und waa man in einem jeden vor Gerechtigkeit 
hat" in Tit. I, 1, S. 78—86, doch ist ea teilweise fehlerhaft, so ist Linde- 
nau aeit 1627, nicht erat seit 1636 im Besitz des Rats, vgl. auch Gretachel, 
Beit3:ttge zur Geachichte Leipzigs S. 96 ff. 

4) VgL z. B. 1436: Eb. I, fol. 14. 
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GenoBsenaehaft flberlassen war; besonders entfaltete der Bat 
immer gröfsere Thätigteit auf dem Gebiete der Sicherheits-, 
Fremden-, Wolilfalirta- und Gewerbepolizei. So war er ständig 
genötigt, seine Verwattungsorganisation weiter auszubauen und 
eine immer gröfsere Anz^ Ton Beamten zu beaehäftigen. 



A. Die Verwaltnugsorganisation. 

I. Die Bürgermeister. 

An der Spitze der gesamten Verwaltung steht der liie- 
rende BUi^rmeister. Er helTst bis 1515 stets proconsul, dann 
conaul.^) Der Regel nach findet ein dreijähriger Turnus statt; 
doch sind Unregelmäfs^keiten nicht selten, so regierte Lotter 
1555 und 1556, Rauscher 1572 und 1574-76.»} Von den 
49 Personen, die in der Zeit von ca. 1430 — 1630 das Büi^er- 
meiBteramt verwalteten, waren acht vor ihrer Wahl städtische 
Beamte (Oberstadtschreiber, Oberschöppenschreiber, ein Buch- 
halter), 14 Baumeister, davon nur vier vor 1550, zehn nach 
1550^), zwei (Hans Stocbart als Müiizmeister nnd Hans Trau- 
pitz ^3 Amtmann und Geleitsmann) dienten vorher dem Lan- 
des^erm. Von Gelehrten finden wir im 15. Jahrb. einen Mag. 
art. lib. (Conrad Behr) und drei Mediziner, im 16. und 17. Jahrb. 
zwei Mag. art. lib, (Abt und Schober; der letztere auch bacc. 
in decretis; beide vorher Oberstadtsehreiber) und zehn juristische 
Doktoren, von denen vier Ordinarien der Juristenfakultät sind 
und zwei vorher in städtischen Diensten waren. Juristische 
Bildung ist also nicht Voraussetzung zur Erlat^|;nng der 
Büi^ermeisterwürde. FteUich brauchten die dieses Amt ver- 
waltenden Laien einen Juristen als Prokonaul oder Konsu- 
lenten (s. u.). 

Die Bedeutui^ des Bürgermeisteramts beruht auf seiner 
Stellung innerhalb der Itatsverfassung. Der regierende Bürger- 
meister hat die Ratssitzungen zu berufen und zn leiten, hat 
die Sachen zu „vorzelen", d. h. Bericht zu erstatten über die 
vorliegenden Beratungsgegenstende. Er vertritt den Rat nach 
auTsen, besonders auf den Landt^en; in der ädteren Zeit ist 
er der oberste Anführer der si»dtiechen Streitmacht.*) Er ist 

1) Wh. Q, n, S, 63; die älteren Bezeichnungen a. o. S. 3. 

2) Näherea a, Wn. Q. U, S, 73. 

S) Ygl Feifer, Lipaia liber 11, g 9, S. 145: ex aedilitate plenunque 
primuB aditus et ascensos ad conBolatum est. 

4) Cod. n, g, Nt. 16S, S. 100. Enrfürstin Katharina begehrt 26. Mai 
1426 vom Rat „daa ir uwem obirsten burgermeistir mitte cziihea 
laaaet", läfst alierdinga dann zu, dafa anatatt des nicht abkömmlichen 
Bürgermeiatera ein Ratsherr geachickt wird. 
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in allen Sachen, die dem Rate zuetelieD, wenn dieser sie nicht 
selbst besolden kann, sein gegebener Vertreter; so werden die 
städtischen Gmndsbilcle häufig vor ihm aufgelassen und dem 
Käufer verlieheu, so nimmt er zeitweise auch die Diener anf, 
Schuldsachen werden vor ihm erledigt. Ferner ist der regie- 
rende Büi^ermeister neben dem Richter die oberste Instanz 
für alle Polizeisachen; an ihn sind die Fremdenverzeichnisse 
von den Wirten einzuliefern, in Pestzeiteu ist ihm von den 
damit beauftragten Beamten t^lich genauer Bericht zu erstatten. 

Er gehört ebenso wie die beiden ruhenden Bürgermeister 
von Amts wegen dem Schöppenstohl an; der älteste Bürger- 
meister oder sein Vertreter ist SchoppenmeiBter.') 

Dafs das Bürgermeisteramt bei dem Mangel an klaren 
und festen Bestimmungen über die Kompetenzen leicht zu 
trbergriflfea verleitete, liegt nahe genug, und schon in der AEo 
sind Bestimmungen getroffen, die dem entgegenwirken sollen: 
er soll Briefe an den Rat, die Räte oder die Gemeinde nur in 
Gegenwart der beiden Baumeister oder eines Baumeisters und 
eines von den Ältesten seines Rates eröflnen. Er soll seine 
Stimme erst zuletzt abgeben*), was auch das ganze 16. Jahrb. 
ßebranch gewesen ist. !tfach dem Tode Rauschers, der 1572, 
74, 75 und 76 regierender Büi^rmeister gewesen war und 
ziemlich willkürlich geherrscht, wahrscheinlich auch sich auf 
Kosten der Stadt bereichert hatte ^), fafste die Enge am 
26. Februar 1577 ein Senatus Gonsultum*), das den Bürger- 
meister verpäichtete, in wichtigen und geheimen Sachen, bei 
Aulhahme von Geldern für den Rat, bei Käufen und Ver- 
käufen, bei der Annahme von „fumehmen" Dienern vorher die 
Einwilligung der Enge einzuholen, widrigen&lls er gestraft 
werden sollte; femer wurde ihm verboten, über seine Besol- 
dung Ratsgelder oder -guter sich anzueignen. Auch dies Sena- 
tus Gonsultnm, das beim Ratsaufgang dem neuen Bürgermeister 
vorgelesen werden sollte, hat auf die Dauer uichts genutzt. 
Als Grund der grofsen Verschuldung im Anfang des 17. Jahrb. 
wird besonders mit angeführt, „dafs regierende Bürgermeistere 
und andere wenige Personen alleine das Regiment geführt".*) 

Wenn der regierende Bürgermeister während seines Amts- 
jahres starb, wurde ein Stellvertreter gewählt, der bis zur 
Neuwahl zu fmigieren hatte.*) 1480 war es der Älteste Dr. 

1) DiBtel, Beitrage zur älteren Yerf.-Geach. des Leipz. Schöppeu- 
atiihleB, N. A. f. sÄcha. Geacli. Band TD, S, 92 Amn. 

2) Wu. Q. n, Nr. 9, S. 141. 3) Näheres s. Wn. Q. n, Einl. S.84ff. 
4) Wu. Q. H, Nr. 63, S. 187. 

6) Kart. Dekret vom 16. Febr. 1627, Wn. Q. H, Nr. 66, S. 201. 

6} Die AEo (Wn. Q, II, Nr. 9, S. 1S8) Bchrieb allerdingB für diesen 
Eall Neuwahl nach vier Wochen vor; doch wurde diese BeBtinunung 
nicht befolgt. Vgl. auch Wu. Q. H, Einl. S. 72 n. 8. 98. 
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Smedebei^, 1506 wurde der Bürgermeister Apt dazu gewählt; 
der Baumeister Kuntz Krolle, der mit TorgeseÜagen war, wurde 
abgelelmt, weil ,^ich das Büi^ermeister- und Baumeisteramt 
bei einander nicht leiden wollen".'} 1544 ist ebenfalls ein 
ruhender Bürgermeister, Wolf Widemann, nach dem Tode des 
Mag. Egidius Morch SteUvertreter.*) Auch wenn der Bürger- 
meister, an dem die Reihe zum Regiment ist, das Amt wegen 
Krankheit oder Altera nicht verwalten kann, wird ihm ein 
Stellyertreter (1531 Coadjutorius) oder Vizebürgermeister bei- 
geordnet, so 1531 Dr. Fachs dem Bürgermeister iiag. Apt, 
1592 Dr. Ullrich dem Bürgermeister Wolf Peylick, 1595 dem- 
selben Dr. Mütich. Diese Beigeordneten bekommen entsprechen- 
den Gehalt, doch der Bürgermeister selbst „soll ere, soldt und 
alle nntznng, auch den namen, atandt und stelle eyns regiren- 
den borgermeisters haben und behalten".*) 

Der regierende BüigermeiBter erhält 1471: 18 /J 20 gr 
Gehalt, aufserdem dafür, dafs er die reitenden Knechte und 
Diener des Bats bei sich in Kost hält, 8 ß, femer für die Ge- 
schenke an die Leute in seinem Hanse nnd für 81 Mahlzeiten, 
die er offenbar in seinem Hause gegeben hat, 2 j3 42 gr, also 
im ganzen 36 ^ 2 gr.*) 1473 erhält erhält er für alles 20 ß, 
und nur für dieses Jahr noch für 120 Mahlzeiten 4 ß. 1483 
wird seine Geldbesoldnng auf 30 ß erhöht; so viel betr^^ sie 
auch noch 1590 {= 85 fl 15 gr), vor 1600 erhielt er eine 
Znl^e von 25 ö nnd wegen seiner Teilnahme an den Be- 
sichtigungen des dem Rat gehörigen Gutes zu Connewitz 
15 fl; 1610 zwei ZuUgen von 30 und 70 fl, dazu seit 1611 
weitere ÖO fl, und seit 1622: 200 fl Zulage. Dazu kommen 
dann noch, mindestens seit 15Ö6, aus dem Widebachschen 
Testament jährlich 8 fl 12 gr und rerschiedeue Summen als 
Ablösungsgelder für vorher bezogene Naturalien, so seit 1536: 
11 fl 9 gr statt des Setzweines (Abgabe von jedem Fasse 



1) Wu. Q. U, Nt. 13, 8. 160. 

2) Wo, (Q. n, Einl. S. 72) meint, vor 1606 aei immer der Bau- 
meiatei des sitzenden Bata Statthalter tOi den BürgermeiBter gewesen. 
Er Bchliefst dies offenbar aus den Worten: angesehen das efs vormals 
gewODÜch gewest, das der regirende rath hin auTa in gleichen feilen 
regiiet hath" (Wn. Q. 11, Nr. 18, S. 160 und 161). Für den Verfasser ist 
dieser Satz diiiikel; es faeifst: der regier. Bat hat bei ähnlichen (Todea-) 
Fallen ,^naurs", d, h. bis zum Ende dea Amtsjahres (Tgl. Grimm 17, IT, 
1392, ß, 'hinaua' bezeichnet eine bia zur Erfüllung ihres Zweckes fort- 
gesetzte Thätigkeit) regiert. Wenn dos, wie es Wn, wohl auffafat, be- 
deutet, dafa immer einet aua dem regier. Bat die SteUvertretung über- 
nimmt, so ist damit noch nicht gesaet, dafs es „der Baumeister dea 
sitzenden Bats" (es giebt übrigens doch zwei) sein rnüase. 1490 ist es 
der Älteste. 

3) So heifat es von Apt Stadtr. 1631, fol. 140 b. 

4) Wu. Q. n, Nr. 2, S. 130. 
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Wein, das versehänkt wird), seit etwa 1560 statt eines ge- 
niä8t«teii Schweines 8 fl 12 gr; 1610 und 1627 für sechs Fafs 
Taachisches Bier jedesmal 30 fl, 1620 für 60 früher aus dem 
KeUer gelieferte (gebrauchte) Pässer 30 fl, 1627: 10 fl, 1627 
statt 20 SchefFel Korn 45 ö 15 gr. Dazu kommt femer eine 
sehr starke Naturalbesoldung, braonders erhält er aus jedem 
ßatadorfe eine Anzahl Hühner, Eapannen, Gänse, femer Käse 
u. s. w., Toa den Fleischern jährlich ein halbes gates Kalb, am 
Osterabend ein „Bibenn Bindäeisch" und ein gutes Lamm; das 
Hutmacherhandwerk hat ihm jähilich einen „gemejnen Hutt" zu 
liefern, die Bäckermeister ihm und den anderen beiden Bürger- 
meistern je eine „Christ Stange".^) 

1627 wird als sein Gesamteinkommen angegeben: an ordi- 
nari Besoldung, Geld Holz und Korn 653 fl 13 gr 6 Pfg, an 
extraordiuari Einkünften und allerhand Yiktualien 370 fl, das 
macht zusammen 1023 fl 13 gr 6 Pfg/) 

Im 17. Jahrh. erhalten auch die ruhenden Bürgermeister, 
da auch sie zu manchen Verrichtungen mit herangezogen wer- 
den, besonders da sie in der Enge mit sitzen, Geldentschädigung, 
nachdem sie auch &üher schon Tiel&ch Naturalien bezogen 
haben: 1610 jeder 50 fl, seit 1611 Zul^e von 50 fl, 1620 im 
ganzen 150 fl imd dazu seit 1622: 100 fl Znl^e. NaCh der 
Gehälterliste von 1627 empfängt jeder von ihnen an Geld und 
Holz 354 fl 4 gr 6 Pfg, an Viktualien 50 fl 14 gr 9 Pfg, das 
macht zusammen 404 fl 19 gr 3 Pfg. 



U. Die Gerichtsorganisation.^ 

1. GeriehtsbflZlrk. Die peinliche und mit einigen noch zn 
berührenden Ausnahmen auch die niedere Gerichtsbarkeit der 
Stadt erstreckt sich so weit wie ihr Weichbild. Dieses umiaJ^t 
aufser der innern Stadt auch ein groises Gebiet auTserhalb dersel- 
ben und scheint im Lanfe der Zeit vergröfsert worden zu sein, 
so hat z. B. die Altenbui^ 1349 noch ein besonderes Gericht^ 



1) S. Tit. Vm, 328, VerzeichniB aller an die Bürgermeister imdBan- 
meistet abznstatteadea Natnrallieferungen 1580 — 16S3. 

2) Diese Angabe ist einer von der Kurfürstlichen Kommisaion im 
Jahre 16S7 aufgestellten Liste der Gehälter der Ratehetren und Beamten 
entnommen, die Herr Jäh in liebenswürdiger Weise dem Verfasser anr 
Verfügung gestellt hat; sie steht in dem Bericht dieser Kommission 
(Dresdener HauptstaatBarchiv Loc. 9886 [5] Bl. iTfiff.); sie wird im Fol- 
genden vom Verf. als „Gehälterliste von 1627" zitiert. 

3) Znr Darstellnng des Gerichtswesens sei bemerkt, dafs, soviel 
Verfasser weilÄ, im Batsarchiv noch ein ziemlich heträchtlicbes Material 
über das Gerichtswesen vorhanden ist, das aber nicht geordnet nnd 
katalogisiert ist, daher auch nicht mit herangezogen werden konnte. 
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während sie 1434 und Bpäter znm Weichbild gehört.*) Iimer- 
lialb desselben ist die Erb- oder Niedergeriehtsbarkeit') t. w. 
den Erbherrn znatändig, so nach dem Weichbild von 1434 
uad 1490 in der Bettelgasse, dem Naundörfchen, auf der 
Altenbnrg und dem Mühlgraben. Femer besitzt das Thomae- 
kloster 1541/2 auch die Erbgerichte „in dem forwei^he kegen 
dem chore über", ,4n den heuTsem in der Burgsti^sen und 
auf s. Nicklas kirchoff, da der snperattendent innen ist", 
anf dem Eautze und auf allen Zinsgütern vorm Grimmischen 
und Petersthor, femer die niedere und obere Gerichtsbarkeit 
im Klosterhofe.'} Vollständig eximiert von der Gerichtsbarkeit 
der Stadt sind die Geistlichkeit, die Pleifsenbarg mit den zu- 
gehörigen Gebäuden, die landesherrlichen Beamten (1508 „unser 
Hoffgesinde, Amptleute und wesentliche Dienstbothen") und 
die Universität.*) 

2. (hirichtsDarkeit des Rata. Neben dem Stadtgerichte 
(d. h. Richter [vorher SchultheiTs] und Schoppen) hatte der 
Bat allmählich einen grölseren Teil der Gerichtsbarkeit an eich 
gezogen.*} Mit dem Rechte, Willküren und_ Ordnungen zu er- 
lassen, verband sich die Strafgewalt für Übertretung dieser 
Gebote; so erhebt der Bat Bufsen, wenn seine gewerbepolizei- 
licheo Vorschriften nicht beachtet werden, wenn gegen die 
Privilegien des Rats die Bürger fremdes Bier einlegen u. s. w. 
Femer übt der Rat als Hüter des Stadtfriedens Gerichtsbarkeit 
aus, er hat das Recht der Verweisung aus der Stadt. Wichtig 
ist vor allem die Beurkundimg von Privatrechtsgeschäften {Ver- 
kauf und Verpfändung von Grundstücken, Abmachungen über 
Tilgung von Schulden u. s, w.) durch den Rat, teils durch Aus- 
stellung einer Urkunde, teils durch Einlrr^ung in das Ratsbueh*), 

1) 3. Cod. n, 8, Nr. 39, 8. 27 und Nr. 186, S. 133: WeiehbUdbe- 
Bchreibungen im Stadtbrief Cod. U, 8, Nr. S, S. 3, ron 1434 Nr. 186, 
S, 132, von 1490 (= 1434) Dresdener Hauptataatsarchiv Loc. 10531 Leip- 
ziger Händel 1218^1005, von dem friilieren Ldpaiger Amtmann Dietrich 
von SchCnberg; von 1601 Tit. 1,1, S 86ff. Heydenreich, Leipaigische 
Chronika S. 72; Schneider, Cbronioon Lipsienae 8. 131. Vogel, Annales 
S. IbS. Dieae Abdrucke zeigen teilweise grCfBere Abweichungen; ein 
näheres Eingehen auf die Weichbildgrenzen ist hier nicht möglich, 

3) Dara Erb- und Niedergerichtebarkeit identisch sind, zeigen die 
S. 31, Anm. 4 angeführten Stellen; vgl. auch Haan, Bauer und Gutsherr 
in EuTsachsen 8. 164 ff. 

3) Cod. n, 9. Nr. 473, S. 438. 

4) Erblicher Verkauf der Gerichte durch Herzog Qeora^ an den Rat 
1508. Vogel, Ann. S. 80, und Gretachel, Beiträge zur Gesch. Leipzigs S. 63. 

5) Vgl. zum Folgenden: Bosenthal, Geschichte des Gerichtswesens 
und der Verwaltungsorganisation Baiema, Band I, S. 153 ff. Planck, das 
deutsche Gerichtsverfahren I, S. 36ff,, Below, Ent^tefauiig der deutschen 
Stadtfemeinde S. 76 ff., auch Ermiadi, die sächsischen Stadtbücher des 
Mittelalters N. A. f. Sachs. Gesch. Bd. X, S. 83ff., bes. S. 90 ff. nndS. 177ff. 

fl) So 1292 (Cod. n, 9, Nr. 36, 8. 28) Ausstellung einer Urkunde und 
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femer die Anrufung des Rats als Schiedsgericht^), besondere in 
Erbaachen. Zur freiwilligen Gerichtsbarkeit gehört femer die 
ohervormundschaftlicbe Thätigkeit des Rats.^ 

Diese Gerichtsbarkeit Übt meist der sitzende Rat aus; alle 
drei Räte werden nur bei besonders wichtigen Fällen berufen, 
so 1468 bei der Verhandlung über die Widersetzlichkeit des 
Mattis Lybicben gegen eine Kommission des Rata.') Für die 
schiedsrichterliche Thätigkeit bildete der Rat, um sich zu ent- 
lasten, meist Spezi alkommissionen.*) 

3. Der Stadtrichter. Seit die Stadt die Gerichtsbarkeit 
gekauft hatte, wählten die drei Räte ans ihrer Mitte jährlich 
einen Stadtriohter (Richter, Stadtrichter, Iudex, Praeter, Pr. ur- 
banns, 1603 Praeco). Dreijähriger Turnus ist die Regel'), doch 
kommen, besonders in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh,, häufig 
Unregelmäfsigkeiten vor: so ist Isaac Quelnitz Richter 1585, 

1588, 1590, 1591 und 1593, Daniel Leicher 1583, 1584, 1586, 

1589, Der Richter durfte nicht dem sitzenden Rat angehören, 
wohl um in der Erfüllung seiner Richter pflichten unbehindert 
und unabhängig zu sein. Einzelne Ausnahmen kamen natürlich 
vor. Femer verwaltete er, soviel zu sehen ist, kein anderes 
Amt nebenbei. Wird er Baumeister, so legt er das Richter- 
amt nieder. 

Beim Batswechsel Übergiebt der alte Richter und empfängt 
der neue die AmtBLnsiguieu (im 16. Jahrb.: Richterstab [ba- 
cnlus], Siegel und Schlüssel). 

Der neue Richter hat einen besonderen Amtaeid zu 
schwören*), in dem er vor aUem gelobt, unparteiisch zu sein, 
von den Parteien keine Geschenke zu nehmen, nicht falsch, 
sondern „nach rechtlichen, ziemblichen Ordnungen, Statuten 
und Gesetzen und gewonheiten dieser Lande land Stadt" zu 

daneben Eintragung ins Ratabucb: „quae donatio in noetra. civitate ser- 
vatnr et in libro eivium registratur et finnatnr". 

1) Cod. n, 8, Nr. 81, S. 46. Der Bat bekennt öffentlich, dafs der, 
Gerbermeister und der Schustermeister zuBammen mit ihren Zunft- 
senossen „alle die nfiloaffte, zwytracht und ktyge, die sie under einaadec 
bifs daher gehat haben, ... sie beyderseit zu entscheyden, uff uns ge- 
gangen sint" ... 2) S. n, S. 38/39. 

3) Leipz. Urfehdenbuch Wu. Q. H, S. 43. 

4) S. Batsbücher; so Rb. I, fol. 161, 14TS, „ist durch die errsamen 
Conradt Ftuicken nnd Jörgen Bmnsdorff, die von Rats wegen dar zu 
j»egeben sein, zwischen . . . beteidinget und beredt worden" . . . 

6) So schon det erste bekannte Stadtrichter Nickel Jesewicz 1427 
lind 1430, Cod. n, 8, S. 103, Anm. und Nr. 166, 8. 108. 

6) 1513 seheint noch kein besonderer Richtereid geschworen an 
werden; s. Wahl von Gregor Porster zma Richter 1513 (Rb. IV): „G. 
F. das richter ampt bey aeynen pflichten, die er zum ratsstuU getan, 
bevolen zu sitzen dem armen als dem reichen"; die gegen Ende des 
16. und im IT, Jahrhundert gebräuchliche Eidesformel s. im Eidb. II, 
fol. 2b[ femer Schneidet, Chtonieon 8. 234, Vogel, Ann. 8. 316. 
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richten und verschwiegen zu aein. Bis gegen 1597 wiarde der 
Eid anf einem ßeliquieukästchen abgelegt, dann auf der Eid- 
bibel. Gegen Ende des 16. Jahrh. hat der Richter den Rai^ 
hinter den Doktoren.') 

Die Besoldung des Richters steigt im 15. Jahrh. von 7 
anf 10 j5 (seit 1484), seit 1507 beträgt sie 15 ß, seit 1557 
100 fl (= 35 ß\ Dazn kommt dann ein bestimmter Anteil 
am Judengeld (1610 und 1620: dreimal je 18 Thaler, 1627: 
dreimal 12 Reichsthaler ä 24 gr). 1627 bekommt er femer 
60 fl dafür, dafs er den Geriehtefrohn beköstigt In der Ge- 
hälterliste von 1627 wird sein Gesamteinkommen auf 221 fl 
6 gr ang^eben. 

Es sind fast durchweg Laien; in der grofsen Anzahl der 
Ratsberren, die bis 1627 das Richteramt verwaltet haben, ist, 
soviel Verf. ermitteln konnte, nur der Protonotar des Oberhof- 
gerichts Tobias Hostel, der 1572, 1594 und 1597 Stadtrichter 
ist, Jurist.') Ob einer der drei Mag. art. IIb., die als Richter 
fungiert haben (Johann Goritz seit 1543, Melchior Wolner 
1560, Johann Seidel seit 1624), juristisch gebildet ist, kann 
der Verfasser nicht sagen. 

Vertreten wird der Richter, wenn er auf Reisen ist, durch 
einen Vizericbter, der in erster Linie wohl aus den ruhenden 
Richtern (so 1580*)), doch auch aus den Beisitzern (so 1560*)) 
oder den Baumeistern (Anfang des 17. Jahrhunderts*)) genom- 
men wird. 

Der Richter ist bis 1574 Vorsitzender des Schöppenstnhls, 
aufser in den Sachen, in denen dieser als Spmcbkollegium 
fungiert*); ferner des städtischen Untergerichts, dem er im 
16. und 17. Jahrh gewöhnlich in den Jahren nach seiner Amts- 
führui^ als Beisitzer angehört.') Einer der drei Richter pflegt 
die Vertretung eines gestorbenen, kranken oder abwesenden 
Schoppen zn übernehmen.*) Der Richter kann auch aufserhalb 
des gehegten Dinges Verträge (über Tilgung von Schulden n.s.w.) 
beurkunden.*) Er ordnet ferner die Verkommerung (Beschlag- 



1) Wu. Q. II, Nr. 60, S. 193. BeschlufB vom 1. Febr. 1591, danach 
Wh. Q. n, Einl. S. 71 zu berichtigen. a) Wn. Q. U, Einl. 8. 81. 

3) Hb, XXXn. foL 112b (e. Dez.) Vizerichtet Georg Freund (sitz. 
Richter 1678); fol. 143b Vizerichter Andreas Sieber (aitz. iüchter 1579). 

4) Rb. XVI, fol, 36 (21. Mai), 

6) RatBanfgang 1614 (Tit. VIII, 36a). H. PeiLicke errinnert daran, 
daTs „wan die 2 richter, wie mehrmalB geschehen, verreisen, dafs efs 
ala dann ein baumeister mäste vorwalden". 

6) In diesem Fall ist der Schöppenmeister Versitzender; s. alte 
Schöppenorduung: Distel, N. A. f. sacha. Gesch. Bd. VII, S. 111 tf. 

7) Wu. Q. n, Nr. 27, S. 162. 8) Wu, Q. n, Nr. 35, S. 167. 

9) Gerichtsbuch durch Wilhelm Kran die czeit Richter gehalten 
1514. Tit. IV, 75. „Vortrege ins richtera hause gemacht." 
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nähme) von Gutem und die gefängliclie Festaetzui^ von Ver- 
brechern an; er zieht die Gerichtabufsen ein, ebenso das Heer- 
gewäte und die Gerade, die bei Mangel von Erbberechtigten 
den Genchten zufällt.^) Er fülirt über Einnahmen und Aus- 
gaben des Richteramts Rechnung') und liefert den Überschufs 
an die Baumeister ab, denen er auch über aeine Becbnungs- 
führung Recbenechaft abzulegen hat.^) Daneben hat er gewisse 
polizeiliche Aufgaben. So soll er die Bäcker, die mehr als 
13 Schweine halten, bestrafen*), ebenso die nnzüchtigen Wei- 
ber, die in töstlichen Heidera gehen.') Er UÜst auf Befehl 
des Rats das Verbot, kurze Wehren zu tragen, ausrufen.*) Er 
schlichtet 1533 den Streit zwischen Handwerksgesellen und 
Studenten-') 

4. Die Schoppen und die Sdiöppenschreiber. Urkundlich 
seit 1304 erscheinen in Leipzig Schoppen^), früher unter dem 
Vorsitz des Schul theifsen, dann kurze Zeit des Vogts*), seit 
1423 (1434) des Stadtrichters. Bis 1438 sind es sieben, dann 
in der Regel sechs Ratsmitglieder (doch auch sieben, ttinf oder 
vier), Mitte des 16. Jahrb. ist der Oberschöppenschreiber die 
sechste Person."*) Bei Verhinderung eines Schoppen oder Er- 
ledigung eines Sitzes ist es Mitte des 16. Jahrh. üblich, daTs 
einer der drei Richter, im „gerichte und bei andern hendeln, 

1) Vgl,GerichtBbaclivonl514,8..S.18,Aimi.9;Richtern,S.eüff. Dieaea 
Becht deaRata, dem natürlich der BrIüsauH dem Heergewäte und der Gerade 
vom Richter abgeliefert wird, ateht ihm als Inhaber der oberen Gerichta- 
barkeit ZU; B. Cod. n, lO, Nr. 99 n. 100, S. 68 o. 69. — Der Äusdrock 
„(Jerichte" wird vom TerfasBer in ÜbercioBtimmimg mit dem Sprach- 
gebraacbe in den Quellen verveudet ala Bezeichnung nicht der einzelnen 
Gerich tabet Orden (Eicbter und Schoppen, R. und feiaitier), aondem der 
Geaftmtheit der dem Rate zustehenden und vom Richter verwalteten 
gerichtaherrlichen Rechte. 

2) Vgl. S. 19, Anm. 9. DieBes Gerichtsbuch ist im weaentlichen 
eine Rechnung und geBchrieben wohl von Wilhelm Eran aelbat. 

3) Baumeiateroidnnng g 16., a. Anhang. 

4) Cod. II, 8, Nr. 403, S, 332, 5) Tit. I, 25a, fol. 39. 

6) Rb. XVI, fol 26b (25. April 1660). 

7) Cod. n, 11, Nr. 372, S. 497. 

8) Vgl. zum Folgenden Distel, Beitrüge zur älteren VerfasaungH- 
geachichte dea Leipziger Schüppenatuhla. Z. f. ßg., G. A., Band VII, 
S. 89 fi'. und Bd. X, S. 63 ff.; femer Distel, Urkunden übet den Streit der 
Rechtfigelehrten mit den Laien im Scböppenatuhle zu Leipzig 1674. 
N. A. f. HächB. Geach. Bd. Vm, S. 104 ff. ; über das ältcBte Schöppenbuch 

1420—1478) a. Ermisch, N. A. f. aächa. Geacb. Bd. X, S. 182 W. 

9) Wenn auch die Beweiagriinde, die Gretachel, Beiträge zur Ge- 
ichichte Leipzigs S, 21ff., dafür sonst noch anführt, nicht atichhaltig 
sind, kann doch nach dem Wortlaut der Urkunde von 1423 (Cod. H, 8, 
Nr. 136, S. 88) kaum ein Zweifel aein, dafa im Anfang des 15. Jahrhnn- 
derta die Gerichtaharkeit vom Schultheifaen wieder auf den Vogt über- 
gegangen war. 

10) Wn. Q. n, Nr. 35, S. 166 ff. 
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80 dem schSppen gebüret", einstweilen die Vertretung über- 
nimmt.^) Das Scböppenamt ist schon im 15. Jahrb. lebens- 
Rnglicb. Die Schoppen ei^^änzen sich durch Zuwahl ans den 
drei Rates, doch mfissen die Keugewählten durch den Rat be- 
stätigt werden. Wenn die Schoppen nach vier Wochen eine 
erled^te Stelle nicht wieder besetzt haben, so steht nach der 
ARo. dem Rate die Wahl zu. Von jeher sitzen die Bürger- 
meister mit im Schöppenstuhl; die alte SchÖppenordnung setzt 
es voraus, und 1554 erklärt der Rat, daTs „das schoppen ambt 
.... deme hnTgermeiater ampte eii^eleibet und incorporiret 
ist"*), dafs also die Schoppen vor Neuwahl eines Bürger- 
meisters durch den Rat eine erledigt« Stelle nicht besehen 
dürften*); dadurch war also ihr Kooptationsrecht ziemlich be- 
schriinkt. Die Schoppen haben den Sehöppeneid abzulegen^), 
durch den sie sich zu Unparteilichkeit und Verschwiegenheit 
verpflichten. Für ihre Rechtsbelehnmgen an Auswärtige er- 
halten sie ein bestimmtes Urteilgeld, das 1442 18 gr betrug.') 
1571 wird das Einkommen eines Schoppen auf jährlich über 
500 fl geschätzt, wenn es sechs oder sieben Schoppen sind.") 
Seit den 20er Jahren des 16. Jahrh. kommen auch Rechts- 
gelebrte in den Schöppenstuhl imd übernehmen mehr und mehr 
die Hauptarbeit. Die Bürgermeister, die Laien sind, lassen sich 
teilweise durch rechtsgelehrte Adjunkten vertreten, die sie „von 
irem geburenden teil" bezahlen (so zuerst Nickel Volekmar, 
Bürgermeister im Jahre 1559).') Früher erhielt ein solcher 
Adjunkt jährlich 100 Thaler, in den 70er Jahren wöchentlich 
4 Thaler (abo 208, rund 200 Thaler). 1574 bekam der neue 
Adjunkt iüag. Johann Andreae von den Bürgermeistern Rau- 
scher und Lotter 100 Thaler; die von den 200 Thalern übrig- 
bleibenden 100 Thaler fielen den Doktoren im Schöppenstnhl 
noch zu.*) Als SchÖppenmeister fungiert 1471 der Baumeister 



1) Wu. Q. n, Nr. S6, S. 166 ff, 2) Ebenda. 

3) Die DokbDcen im Schöppenetulile beatreiten dies allerdings 16T4 
und berufen sich anf ihr Recht der Wabl, doch steht das in Zuaammen- 
hang mit ihrem Bestreben, die Bürgermeister aus dem Schöppenstohle 
KU verdränMii; s. N. A. f. sächa. Gesch. Bd. VKI, Nr. 10, S. 123. 

4) Eidesformel bei Distel, Z. f. Bg. G, A. Bd. X, S. ü3. 

6) Ebenda Bd. VJII, S. 93, Änm. 2. 6) Ebenda S. 107, Anm. 2. 

7) Deraelbe, N. A. f. sächs. Gesch. Bd. Vm, S. 106, Anm, 10, S. 120 
nnd S. 123 (Nr. 9 and Nr. 10). 

8) Ea ^ht aua den Quellen nicht hervor, ob die Bürgermeiater, 
die einen Adjunkten nnterhälten, überhaupt nicht mehr im Schöppen- 
stuhl thätig sind; wäre das letztere der Fall, so würde für sie das 
SchCppentunt eine Sinekure sein. Fignlna schätzt 1671 (Distel, Z. f. Rg. 
G. A. Bd. TQ, S. 107) das Einkommen eines Schuppen auf mehr aJs 
600 fl (= 437'/, Thaler); Rauscher und Lotter würden also jeder 337"/; 
Thaler vom Schoppen atuhl beziehen, da sie zusammen 200 Thaler für 
einen Adjunkten bezahlen. — Distel, N. A- f. sächs. Gesch. Bd. VHI, 
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Stange'), nach der alten Schöppenordnong ans dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts') der älteste Bürgermeister, und wenn er 
an der Regierung ist, der uäch staltest«. An den Schöppen- 
meiater gehen ^e Boten und Sprüche mit dem Urteügelde, 
er legt diese am nächsten Tage den Schoppen Tor, er leitet 
die Beratungen derselben, wenn sie als Spruchkollegium thätig 
sind.^ Er hat das Siegel in Bewahnmg, ebenso einen Schlfise^ 
zu dem Kasten, in dem das Jahrbuch, die Gerichts- und 
SchÖppenbücher verschlossen sind. 

Im Jahre 1574 wird der ScHöppenstuhl dnrch Kurfürst 
August zu einem landesherrlichen Institut gemacht. Das Recht 
der Bestätigung der neuen Schoppen geht an den Landesherm 
über; der Schöppeneid wird dem Kurfürsten geschworen; aber 
ein Zusammenhang mit dem Rate bleibt auch femer dadurch, 
dafs die drei Bürgermeister stets im SchÖppenstuhl mit sitzen 
und dafs der regierende Bürgermeister die „inspection und das 
aufsehen über den schöppenstul" hat.*) 

In älterer Zeit besorgte der Stadtschreiber auch die Schreib- 
geschäfte der Schoppen. Auf die Daner Üefs sich aber diese 
Verbindung des Gerichtsschreiber- und Stadtschreiberamtes 
nicht durchführen. Infolge des Streites zwischen den Rats- 
herren und Schoppen Trupitz und Hertwig über eine Rech- 
nung sablegung, die zur Absetzung beider vom Rats- und 
Schöppenamt führte, stellte der Rat im Jahre 1472 auf die 
Befürwortung des Stadtschreibers einen Schoppens ehr eiber 
(Mag. Wilde) an, der aufser den Schreibereien für die Schop- 
pen auch dem Eat und den Ratsherren als Syndikus und in 
,,latinischen Sachen" dienen sollte.') Durch die Person Wildes 
war noch einmal von 1474 — 1482 (1481/2 war vielleicht nicht 
Wilde, sondern ein anderer, in der Stadtr. nicht mit Namen 
genannter Stadtschreiber zugleich Schöppenschreiber) das Stadt- 
schreiber- und SchÖppenschreiberamt verbunden; seit 1482 gab 
es dauernd einen besonderen Schöppenschreiber (seit 1532 oder 



S. 105, meint, ebenso wie die Doktoren im SchOppeDstnbl selbst, dafs 
die nicht rechtsgelehrten Bfirgermeister die Doktoren bei ihren fach- 
männischen Entscheidungen in keiner Weise hätten anterstStzen können. 
Das ist aber doch eine Übertreibung; selbst nach der Neuordnung des 
Schoppen Stuhles im Jahre 1574 befinden sich in diesem von sieben Per- 
sonen nur höchstens vier, mindestens drei Doktoren. 

1) Kb. I, fol. 88b, 

2) Abgedruckt von Distel, Z. f. Rg. G, A. Bd. TO, S. 111. 

3) Der Passus der alten Scböppenordunng, „die schOppen sollen . . . 
eines ieden schöppen meinung und sinne . . . uf beftagen des schöppen- 
meisters hSren", kann sich natürlich nicht auf die Thätigkeit der Schup- 
pen als Urteiletkollegium des Stadtgerichts beziehen. 

i) Fundation Burkunde von 1674, abgedruckt von Distel, Z. f Bg, 
G. A. Bd. S, S. 86 ff. 6) Cod. 11, 8, Nt. 460, S. 387, 
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33 Oberschöppengchreiber, 1557 supremus eorum [= scabino- 
rum] scriba, 1537 prothonotariua luditii, 1597 luditii no- 
tarius). 

Angestellt wird der Schöppenscbreiber nach der alten 
Schöppenordnung durch die Schoppen mit Wissen des Rats, 
vmd er steht unter der Disziplinargewalt der Schoppen^) und 
schwört vor ihnen. Besoldet wird er vom Rate (j^rUch er- 
hält er 16 (3 40 gr, davon muTs er den UnterBchöppenaehreiber 
mit beköstigen), auTserdem bezieht er Glebühren. Er wie der 
Unter schöppen Schreiber sind von der Einquartierung befreit.^ 
Er hat einen Schlüssel zu dem Kasten, in dem die Schoppen- 
und GerichtsbUcher Hegen; er bat alle Schreibgeschäfte zu ver- 
richten, besonders bis 1574 die Urteile zu „concipiren und 
fassen". Ebenso wie die Schoppen soll er nicht in den beim 
Schöppenstubl oder Gericht anhängiseD Sachen schreiben oder 
raten, und ist er verpflichtet, das Amtsgeheimnis zu wahren. 

Das Schöppenschreiberamt war, besonders w^en der 
Pflicht der Abfassung der Urteile, bis 1574 fast nur mit Ju- 
risten besetzt (mit einer oder zwei Ausnahmen), seit 1537 immer 
mit Doktoren.*} Zeitweise waren sie zugleich im Rat, so 
Dr. Wolfgang Scheibe seit 1560, Dr. Andreas Funcke seit 1568, 
Dr. Johann Scheffel 1542 — 45. Der letztere ist das letzte Jahr 
gleichzeitig Schöppe.*) 

1505 ist dem Verf. zum erstenmale ein Unterschöppen- 
Bchreiber begegnet. Leonhart Hagen.'') (Alte Schöppenordnung: 
Substitut des schöppenscbreibers, 1521 snbscriba dominorum 
BCabinomm, 1537 Notarius, 1543 Schöppenscbreiber*), 1557 



1) Alte Schöppenordnung, Z. f. Bg. G, A. Bd. Vn, S. 112: er soll 
nni mit Erlaubnis der Schuppen aus der Stadt ziehen. 

2) Wu, Q. n, Nr. 34, S, 166- 

3) Sebaatian Weidener, SchöppenBchreiber 1482—1495, wird 1483 
als bacc, aufKefnhrt; bei Grler, Die Matrikel der Universität Leipzig, 
Bd, n (Cod. 1^ 17), ist er dem Verfasser nicht begegnet; leider ist ja 
noch kein Register vorhanden. Auch von dem 150S — 1510 aU ScbSppen- 
Bcbreiber fungierenden M^. Müller ist dem Verf. nicht bekannt, ob er 
Jurist ist. Ober die SchÖppenBchteibet nach 1574 kann Verf. keine ge- 
nauen Angaben machen. Seit 1574 und noch 1600 ist Mag. Trübe (1697 
Mag. Ludwig Trübe Senior genannt) Schöppenschreiber, nach ihm bis 
1614 sein Sohn Mag, Johann Trübe, 1614—1620 Mag. Andreas Elefse, 
1620—1623 Hans Schweickardt, seit 1623 Barthel Hahu. Ob diese Juristen 
sind, kann bei dem Abschluß der veröffentlichten Matrikel mit dem 
Jahre 1559 nicht gesagt vreiden. Es ist möglich, dafs Einzelne, abgesehen 
von ihrer Magisterwürde, auch baccalaurei iuris waren, da es Gewohn- 
heit war. den Magistertitel, nicht den Baecalanreustitel zu führen, wenn 
man beide besafa. 

4) Distel, Z- f. %. G. A- Bd. VII, S. 101. 

5) Stadtr, 1606. Gem. Ausg. „Leonhartdemunderschöppenechreiber, 
dorumb das er in peTnlichen Sachen missiven geschreben, gegeben zw 
vattrinken 2 j3." 6) Wu. Q, D, S. 164, Nr. 30. 
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Scabinomm et luditii Notariue.) Auch er schwört „vor den 
Schoppen". Zum SehÖppenschreiber steht er in einem sehr 
abhängigen Verhältnis, er genieM bei ihm die Kost; er ist 
wohl ursprünglich nur ein Diener oder Privatschreiber des- 
selben gewesen Dafür spricht die geringe Besoldung, die er 
Tom Rate erhält (1505: 2 ß, 1538: 5 ß, 1556: 7 ^ = 20 fl, 
so bis 1574; 1505 erhält dem gegenfiher ein Handlanger des 
Zimmermanns wöchentlich 9 gr = jährlich 468 gr = 7 (3 48 gr). 
Für die Abschrift des Jahrbuchs des Gerichts in das Perga- 
mentbuch erhält er nach der alten Schoppen Ordnung vom 
Richtergeld 2 fl. Ob er Gebühren bezieht, ist nicht ersichtlich. 
Vielleicht erhält er vom OberachÖppenscbreiber selbst noch 
Gehalt. Die Besoldung vom Rat bezieht er als „Notarius in 
criminalibus", d. b. er schreibt Briefe und Miseiven „in peyn- 
lichen Sachen", ferner die „urgichtte" (= Aussäen) der Ge- 
fangenen, führt das Buch, „darein alle namen dero peynlidi 
befrt^ und gerechtfertigt (^ hingerichtet) worden, soUen ein- 
gesehrieben werden".*) Etliche der SchÖppensehreiber haben 
im 15. Jahrh. das Recht gehabt, Notarien zu „creiren"; 1543 
bitten Rat und Schoppen den Kurfürsten, sich beim Kaiser 
für Lorenz Reibehant, damaligen TJnterscböppenschreiber, wegen 
Erlangung dieses Rechts zu verwenden.*) 

Bei der Neubegründung des Schoppen stuhls ordnete Kur- 
fürst August an, dafs künftig der Obers chöpp ans chrei her weg- 
fallen solle und dafs an seiner Stelle die drei Doktoren im 
Stuhl selbst „die urtel wechselweise concipiren und fassen" 
sollten. Nur ein von den Schoppen angestellter UnterschÖppen- 
sehreiber oder Notarius solle die Reinschriften, die Führung 
der Gerichtsbücher u,8.w. besorgen.') Von nun an schwört dieser 
den Eid dem Kurfürsten, ist also teilweise kurfürstlicher Be- 
amter.*) Daneben besorgt er auch die Schreibgeschafte in 
criminalibus und erhält dafür vom Rate jährlieh 20 fl, dazu 
1590 und 1600 für Hauszins und Zulage 25 fl, 1610 und 1C20 
im ganzen 40 fl. 

Bei einem SchÖppensehreiber ist es denn aber nicht ge- 
blieben; schon 1578 wird von den Schoppen neben Magister 
Ludwig Trübe in der Person des M^. Johann Schieler wieder 
ein „undterschöppenschreiber" angenommen, der 1578 und 1579 
vom Rate 50 fl, die Accidentalia de Criminalibus und das an 
100 fl Fehlende erhält; seit 1580 erhalt er blofs noch 50 fl 



1) Z.B. Stadtr. 1611 fol, 129, I538fol.l43, 1660 fol. 168, 1636 fol. 116. 

2) Wu, Q. II, Nr. 30, S. 164. 

3) FnndationHork. Distel, Z. f. Rg, Q, A. Bd. X S. 87, 

i) Ebenda 8. 88: „und aoUen soläe ejde (der Schoppen nnd des 
NotariuB) niemandea anders, dan uns, geschehen". 
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und die Äccideutalia de Criminalibus, eo hoch er dieaelben 
brii^en kann. Nach der Stadtrechnom^ von 1G20 erhält der 
Schöppenschreiber Barthel Hahn (wohl ünterschöppenachreiber^ 
für y^ Jahr „wegen der geheimden Sachen" 12 fl Yj gr g. W, 
In der Gehälterliste von 1627 ist die Besoldung des Sehöppen- 
schreibers mit 150 fl auTser freier Wohnung, des Geriehts- 
notars (wohl = Unterachöppenschreiber) ') mit 74 fl ange- 
geben.*) 

Ursprünglich sind die Schoppen weiter nichts als das 
Urteilerkollegium des Stadtgerichts. Durch Richter und Schop- 
pen wird die streit^e, vor allem die peinliche Gerichtsbarkeit 
ausgeübt, daneben geschehen vor ihnen Akte der ^eiwilligen 
Gerichtsbarkeit (Auflassungen bezw. Aufiialmien von Immobi- 
lien, Erbverträge zwischen Ehegatten, Schuld- und Pfandsaeben). 
Die freiwillige und die Gerichtsbarkeit in Givilsachen wird im 
15. Jahrh. im gehegten Dinge, nur selten aufserhalb desselben'), 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. dagegen meist aufserhalb 
des gehegten Dinges ausgeübt.^) Das Ding fand im 15. Jahrh. 
stets, im Anfang des 16. Jabrh. meist am Dienst^ statt; im 
15. Jahrb. werden jäbrlich zwischen sechs und zwölf, im 
Jahre 1514 zwölf Dinge abgehalten.') Zwischen der Gerichts- 
barkeit des Rats und der des Stadtgerichts (Richter und Schop- 
pen) sind die Kompetenzen nicht fest geregelt. Bei Akten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit handeln oft Rat, Richter uud Schop- 
pen zusammen; die zu beurkundenden Rechtsgeschäfte werden 
teils ins Ratsbuch, teils ins Schöppenbuch, manchmal auch in 
beide geschrieben.') 

1) Darauf Mst die Überschrift Eidb. II, fol. 4: „Schöpi)en oder 
Geriehtfl Notarij Äidt" schlierBen. Leider ist der Eid seibat nicht auf- 
gezeichnet. 

2) Weiteres über die Entwicklung der Schöppenschreiberämter er- 
geben die vom Verf. beimtzten Quellen nicht, 

3) Ermisch. N, A, f. sächs. Gesch. Bd. X, S, 183. 

4) Die Doktoren im Schöppenstuhl machen 1674 den Vorschlag, es 
könnten, obwohl sie nicht mehr im Gericht sitzen wollten, „alle hendel 
tarn Tolnntariae quam contentiosae Jurisdiction is uacbmals wie biesan- 
hero in der Bchöppenstube bleiben"; s. ihr Schreiben an den Bfli^r- 
meister, N. A, f. säcbs, Geach. Bd. VUI, 8. 122- 

6) Ermisch a. a, 0. und Oerichtabuch 15U, Tit. IV, 7&; ea sind im 
Anfange dea II!. Jahrhunderta 13 Dinge üblich; 27. Jan. giebt der Richter 
daa 12. Essen, obwohl kein Gericht stattfindet, und am 6. Febr. ist das 
13. Eeaen und IS. Gericht. 

6) So schon 1304 (Cod. 0, 9, S. 46, Nr, 60); femer a. bes. Ürfehden- 
b«ch, Wu. Q. n, S, 5 ff.; 1608 Rb. HI, fol. 209b: vor Bürgetmeiater Mag. 
BarUiolomäuB Apt und aeinem sitzenden Rat, auch Richtet und Schoppen 
zu Leipzig zahlt Hans Hommebhain seinem Vetter Nickel Hommelshain 
1100 Gulden an Annaberger gr aus „für alle seine vetteriiche gerechtig- 
keit"; dieser sagt ihn darauf frei, ledig und loa. Es wird bewilligt, dies 
ins Rata- und Gerichtsbuch ia schreiben. — Tit. I, 26, fol. 19b: Dienstag 
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Keben diese gerichtlicte Thätigkeit der Schoppen tritt 
nun in immer stärkerem MaTse eine andere. Es wird Gewohn- 
heit, daTs Bich die sächsischen, aber auch andere Grericbte an 
den Leipziger Schöppeustuhl um Rechtsbelehrung wenden.*) 
Gefordert wird diese Entwicklung durch die Landesherren da- 
durch, daTs sie 1432 alle sächsischen Gerichte anweisen, sich 
nicht mehr in Magdebui^, sondern hauptsächlich „xa Liptzk 
an unsem doctoren, erharn und Torstendigen hui^em daselbist" 
(= Juristenfakuliät und Sehöppenstuhl nach Distel) Rechts- 
belehrung zu holen.*) Gegenüber dieser immer umfangreicher 
werdenden Thätigkeit der Schoppen als Oberhof tritt allmÜLh- 
lich die gerichtliche stark in den Hintergrand. Daza kam im 
16. Jahrhimdert eine Änderung im Prozefs. Wie früher hegte 
man das Gericht in der alten feierlichen Weise mit einem 
vollen Urteilerkollegium; dieses sprach auch das Urteil aus, 
aber abgefafst wurde ee von den Doktoren des Schöppen- 
stuhles, gleichgiltig, ob sie an den Gerichtssitzungen sdbst 
teilnahmen oder nicht.') So besetzte man die Gerichtsbank 
öfters auch mit anderen Personen, besonders mit gewesenen 
Richtern.^) Die Folge dieser ganzen Entwicklung war, dafs 



nach Yiti (IS. Juni) 1199 beetrafen Rat und Schoppen Mattis Wegill, der 
wider ihr Verbot auf der Eällischen Brücke einen Backofen gebaut hat. 
— Damit, dafa sowohl der Rat wie das Stadtgericht über Einhaltung 
der StadtwiUküf wachen nnd Übertretungen besttafen, hängt es wohl 7,a- 
sammei), dafe es am Eingänge der Willkür- nnd Polizei- Ordnung von 
1464 (Cod. n, 8, Nr. 317, S. 347) heifst: „Mit willen und volbort defs 
richters iflt gewilkoref, nnd am Schlufs (S. 250): „dia ist gewilkort durch 
alle dry tete und dy gemeine durch volbort des gerichtia". In dec 
WillkSr von 1463 {Cod. U, 8, Nr. 366, S. 294) ist von Znatimmung des 
Richtera oder Qerichte nicht die Rede. 

1) Distel, Z. f. Rg. G. A. Bd. VD, S. 111 und Bd. X, S. 93, Anm. 4 
weist darauf hin, daTs diese zweifache Thätigkeit der Schoppen in dem 
ScbOppenetd und in der alten Schoppen Ordnung zum Ausdruck kommt. 
„Ich gelobe und schwere, das ich diesem schoppeuambt . . . binnen und 
ausserbalben des gerichts treulich und vleifsig wil vorstehen" , . „was 
in oder ausserhalhen gerichts von gerichtswegen oder im schoppenstule 
. . , gehandelt und beschloaaeii . . ." 

9) Abgedruckt bei Distel, Z. f. Eg. G. A. Bd. VH, S. 110- 
3) Schreiben der Ju risten an den Kurfflraten vom 26. April 1674. 
N. A. f. Sachs. Gesch. Bd. VJU, S. 110t Der Rat kann die Gerichte auch 
ohne die Doktoren bestellen, „sinthemal auch ansserhalb der hern bnrger- 
meister etliche viel andere rathsperaonen vorhanden, welche nicht allein 
EU den gerichten simpliciter geschwom, aundem auch vor diser zeit das 
richterampt aelbst vorwaltet, welche dan auch ane das zn haltnng der 

Sericht pflegen gebrancht zu weiden, also, das ofFtmals nuhr ein einiger 
octor auch vor dieser zeit bej inen geseaen" ... Es kann ein Ver- 
gleich getroffen werden, „das von uns nachmals wie znvorn in allen und 
ieden vor gericht und in der schöppenstube rechthengigen sachen, die 
urteil gestalt und begriffen, von den hern burgermeiateni aampt iren 
beisitzem (im peinlichen Gericht) in ihren als der gerichte nahmen vol- 
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die Teilnahme am Gericht nicht mehr als eine den Mitglie- 
dern des Schöppenetuhls ale solchen zukommende Pflicht er- 
sehieii. Im Jahre 1574 erklärten demgemäls die Doktoren des 
ScbGppeostuhls, sie seien früher nur wegen ihrer Eigenschaft 
als Ratsherren bereit gewesen, als Urteiler zu fungieren.*) Da 
nun der Kurfttrst August in den Jahren 1572 — 74 die Doktoren 
aus dem Rate beseitigte, so fiel itlr sie nach der gekennzeich- 
neten Auffassung des SchÖppenomte jeder Grund weg, weiter 
an den Sitzungen des Gerichts teilzunehmen^); wohl aber 
waren sie noch wie vor im Schöppenstuhl tluttig. Der Rat 
duldete zuerst das Perubleiben der Doktoren vom Gericht*), 
domi aber forderte er sie auf, zu den Sitzungen desselben 
wieder. zu erscheinen. Der sich daran schliersende Streit der 
beiden Parteien kann hier nicht näher behandelt werden.*) 
Seit der Neuordnung des Schöppenstuhls durch Kurfürst August 
im Jahre 1574 sind die nunmehr kurfürstlichen Schoppen aus- 
drücklich von der Pflicht, „iu der banck und peinlichem gerichte 
mit zu siezen", entbunden; es bleibt aber dem Schöppenstuhl 
ein Teil der bisher vor Richter und Schoppen geschehenen 
irei willigen Gerichtsbarkeit (Donationen, Ehestiftung, Testa- 
mente u. 8. w.). Die Reichung der Lehen von Häusern steht da- 
g^en allein dem Rate zn, wie auch allein vor diesem Ver- 
pfändungen von Grundstücken und An&ahmen von Hypotheken 
geschehen können,') 



gents eröffeet werden". — Vgl, SttSlzel, Entwickelnng des gelehrten 
RiohtertiuneH S. 303. 

1) Schreiben der Juristen an den Enrfüraten vom 6. April 1674. 
N. A. f. eächB. Geach. Bd. VIU, S. 110. „Weil wir aber solcher be- 
schwehrtmgen (iu den gerichteu sitzen und sunderUch öffentliche nbel- 
theter persOhnlich condemnim und verteiln helffen) damals, wegen un- 
sere tz^enden ampta des [rathstanldes, deme die gericht anhengigk, 
nicht genbriget [werden] mugen, [haben] wir dieselbe zeit aber . . , ans 
der noSt eine tugent machen mnaen." — Auch Distel spricht (N. A. f, 
Sachs. Gesch. Bd. YTH, S. 106) von der „mit der Ratspflicht verbondenen 
Abwattnng des Stadtgerichts". ElBtoriach ist dies aber dnichana unbe- 
rechtigt, und es mufs um so stärker auf die Eigenschaft der Schoppen 
als Urteiler im Stadtgericht auch noch iu der ersten Olfte des 16. Jahr- 
hunderts hingewiesen werden, weil gerade durch die Terkennung dieser 
Thatsacbe in der älteren und teilweise auch neueren Litteratur die 
gröfsten Unklarheiten über das Untergericht entstanden sind. 

3) Zuerst 13. Januar 1673; s. Aufzeichnungen von Leonhard Olhafe, 
Wu. Q. n, Nr «, S. 178. 

3) Sehreiben der Ju risten an den Kurfürsten vom 6. April 1674. 
N. A. f, aächs, Gesch. Bd. VITI, S. 108. 

i) Über das Syndikat der Doktoren im Schcppenstuhl s. unten 
S, 18. 

6) Fundationaurk. Z. f. Rg^ G. A. Bd. X, S. 90 und N. A. f. sächs, 
Gesch. Bd. Vm, S. 127. Wo., Binl. Q. II, 8. 83, läfst ßlschlicherweise 
die gesamte freiwillige Gerichtsbarkeit an das Stadtgericht (statt an 
den Rat) übergeben. 
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Soviel Verfasser aus dem sehr geringen, ihm für die Zeit 
nacb 1574 über das Geriehtswesea zu Gebote stehenden Ma- 
terial erseheu kann, hat man nach 1574, wie dies auch sonst 
in den Stadtgerichten dieser Zeit vorkommt^-), jedesmal ein 
besonderes UrteUerkoUegium gebildet; ständige Urteiler giebt 
es nicht. Im 17. Jahrhundert scheint dann aber auch die 
peinliche Gerichtsbarkeit an das frühere TJntergericht über- 
gegangen zu sein (s. unten). 

5. Das Untergericht (Ricliter und Beisitzer). Das städtische 
Untergericht*) hat eine lange Vorgeschichte. Der AnlaTs der 
Bildung dieses Gerichte lag in der Überhäufung des Bats mit 
Sehnldaachen, Prozessen über Körperverletzungen, Injurien n. a. 
1470 beschliefst deshalb der sitzende Rat und die anderen 
beiden Rate, eine Kommission von vier Ratsherren (zTs-ei aus 
dem sitzenden und zwei aus den anderen beiden Räten, ohne 
den Richter) — die vir manne — zn bilden, „die soliiche 
(^ lychtfertige und mancherlei haddersaehen) unde andere 
sachin verhören aoUin unde die luthe ufs iren gebrechen nach 
irem besten verstentenisse und vememen scheiden unde entrich- 
ten".^ Es handelt sich also um geringfügige Streitigkeiten, 
um Injurienprozesae u. ä.*), im Bedarfsfalle sollen sie sich 
Rechtsimterweisung bei dem Rat oder Schoppen holen- Dann 
hören wir aus den Jahren 1482 — ^1484 von Kommissionen 
(1482: Richter und drei aus den drei Räten; 14S3: zwei nicht 
sitzende Ratsherren; 1484: ein sitzender und ein nicht sitzender 
Rataherr, ünterstadtschreiber), die die Polizeiatrafgewalt des 
Rates aasüben.'') In die nun folgende Zeit werden die Ord- 

1) Stälzel, Die Entwickelnng des gelehrten Richteitunva in dentechen 
Territorien S. 362, 

2) Gretschel, Beiträge zur OeBchichte Leipzigs S. 338, lüTst das 
Gericlit, das ans Bichtem und Beisitzern besteht, im Jahre 1423, nach 
dem Kanf der Gerichtsbarkeit durch die Stadt, entstehen ; Georgi (Vor- 
trag, den Entwurf einer Geschäftsordnung für den Bath der Stadt Leipzig 
beto. 1. Teil: Zur Geechicht« der Verfassung und Geschäftsordnung des 
Rathes der Stadt Leipzig S. 6), der der Darstellung von Siegmaun aus 
dem Anfang des 19. Jahrhunderts Tit. IV, 33 folgt, im Jahre 1508, also 
dem Jahr des erblichen Kaufs der Gerichte. Nach beiden äben sie die 
gesamte (Zivil- und Kriminal-) Gerichtsbarkeit aus. Diese Lrtnmer 
hängen zusammen einmal mit der falschen Auffassung des SchÖppen- 
fcollegs im 16, und 16. Jahrb., vgl. S, 27, Anm. 1), andererseits damit, 
dafs im 17. Jahrh. Richter und Beisitzer das einzige Gericht waien für 
bürgerliche und peinliche Sachen. Die Entstehung dieses Untergerichts 
hat mit dem Kauf der Gerichtsbarkeit nichts zu thun. 

3) 1470, Cod. II, 8, Nr. 452, S, 378, Die drei Bäte haben darüber 
verhandelt, „wie derrath an Ijchtfertiger unde mancherle j hadder Sachen 
[halben] an thun und geschefften defs rata vaste verhindert wirt." 

4) 'hader'heifst in Nürnberg der injurienprozefs (Nömb. polizeiordn. 
44, 46; Grimm IV, 2, 111). 

ä) Stadtr. 1483/3. Für des Rats Stand und Wesen: dem richter 
Eanijen Lejmbach, Thomasen Schobel und Tilemanno Kochemeister, 
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nung „Von dea dreien hem ader buTsherm" ') und die ARo. 
fallen; nach beiden sind es Kommissionen des sitzenden Rats. 
Am 2. Mai 1503 bescblieTst der Rat, jedem sitzenden Richter 
aus den andern beiden Räten zwei Beisitzer zu geben.*) Aber 
alle diese Beschlüsse und Ordnni^en haben keine dauernde 
Institution geschaffen; das geht schon daraus hervor, daTs jedes- 
mal eine ihrer Besetzung nach ganz andere Kommission ge- 
bildet werden soll. Die lange Versuchszeit von gegen 40 Jah- 
ren ist für Leipzigs Verwaltung in dieser Zeit sehr charakte- 
ristisch und hat durchaus nichts Auffallendes an sich (vgl. die 
Entstehung der Vormundschaftsetube). Am 5. März 1509 wird 
dann definitiv ein Untergericht gebildet, uud zwar aus dem 
Richter und je einem aus den drei Räten^); am 26. April wird 
beschlossen, „der gemaine die ordenung der vyr herren über 
schnlden und gülden u. s. w." zu verkündigen.*) 

Dieses IJntei^ericht wird 1509: „die vyr herren", in den 
Stadtrechnungen von 1510 und 1511 Kammergericht genannt^); 
sonst heilst es „Richter und Beisitzer*'*); 1590 audi einmal 
„die Erbgeriehte",') 

daIJa sie difs J3.r ober des Rats straffe, pen und buTBen geseseen haben 
3 ß. — 14ää/4 ebenda: Nickel Bndenitz und Claflitumuer difs jar ober 
des tats ordenung gesessen und gebuleet die obertreter omb ires vleifs 
willen iß 24 gr.; dazu ebenda; Petro dem unterstatschreiber vleiTH 
getan bei des rata ordenung zu trancgelde 40 gr. — 148^6. Gemeine 
Ausgäbet Hansen Crass dift jar ober uns. g. h. und defs rata ordenung 
gesessen Iß. — Simo Thnnunemicbt auch ober der ordern:^ 1 ß; Petro 
dem unteratatschreiber ober der ordenung vleifs getan 40 gr. — Unter 
der „otdenimg uns. g. h." ist wohl die Landesordnung von 14S8 zu 

1) Gelbes Buch fol. 233 if., fortan als Bufah.o. (Bufshermordnung) 
zitiert; über die Abfasaungszeit u. s. w. s. Exkurs 11. 

2) Wu. Q. n, Nr. 13, S. 160. 

3) Wu. Q. II, Hr. lö, S. 152; Vgl. Stadtr. 1509 Rubrik: Für des Rats 
Stand und Wesen . . . „alfs beisttzem des richters über schulden und 
scheldwort nach beBchliefs der herm aller dreyer rath jo einem zcn 
jarlou 6 ^. — und Stadtr. 1509, Rubrik; Einnahmen vom Gericht, Pen 
und Bufse; „item von dem lichter und den anderen herm nemlich Mattis 
Lichtenhajn, DMch Lintaoher, Melchar Martorff, so sy über schulde und 
gulde u. B. w. gesessen allso vor pen und huTs ingnommen 6 ä 20 gr 
4Pfglh"; davon getrennt, ebenda; „item von Iheronimo Cleinlsdorff 
ricbter, alls er ditz Vorgängen jar vom richteramt eiupracht und in- 
gnommen 21 j! 33 gr 3 Pfg. Diese Trennung findet sich anch in den 
Stadtr. 1510 und 1511; seit 1612 sind beide Arten BoTsen in einer 
Summe angegeben. 

4) Tit. I, 25, fol. 96b, Unter der „Ordnung" ist blofs zu verstehn, 
dafs der Gemeinde die Einsetzung dieses Gerichts verkündet werden soll; 
eine schriftliche Ordnung über ihre Befugnisse hat es nicht gegeben 
(8, ßeschlufa vom 16. Februar 1516, Wu. Q. U, Nr. 20, S. 158). 

6) Ein auch sonst vorkommender Name für städtische Untergerichte. 
Grimm V, llSd. 6) Z. B. Wu. Q. U, Nr, 20, S. 168; Nr, 23, S, 159, 

7) ßb- XLII, fol, 78b (17, Juni 1590), 
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Jährlich werden von den drei Räten drei Beisitzer (Asses- 
soree), selten vier oder blofs zwei gewählt; ein bestimmter 
Tomas ist nicht gebräuchlich; man vrahlt öftere solche Per- 
sonen zu dem Amte, die es schon früher verwaltet haben, so 
fungiert Gregor Mahn in den Jahren 1511^1530 zehnmal al8 
Beisitzer. Gewöhnlich sind die drei aus drei verschiedenen 
Ratsdritteln. Der Richter tritt nach seinem Amtsjahr in das 
Kollegium ein; 1642 bekommt er nach „der von vielen Jahren 
hero gehaltenen Observanz" den Bang als primus assessor.') 
Durch die Teilnahme des alten Richters bekommt das Unter- 
gerieht gröfsere Stetigkeit. 

Die Bufsherren haben nach der Ordnung der drei Herren 
einen besonderen Eid zu schwören^); ob dies auch von den 
Beisitzern verlangt wurde, ist ungewifs. 

Die Beisitzer erhalten jährlich je 5 ^ auTser der etwaigen 
Besoldung eines sitzenden Ratsherrn; seit 1. Februar 1591 be- 
kommen diejenigen Beisitzer, die nicht im sitzenden Rat sind, 
10 ß, die anderen blofs 5 ß.') 

Als Schreiber des üntei^erichts fungiert in der ersten 
Hälfte des 16. Jalu-h. der Unterstadtschreiber. Er soll nach 
der Bufaherrenordnvmg die Bufsherren mit seinem Rat unter^ 
stützen, die Aussigen der Parteien und die Beschlüsse der Bufs- 
herren in das Buch einschreiben. In den 70er Jahren wird dann 
ein eigener Gerichtsschreiber (auch „des Richters Schreiber"; 1597 
und 1607: „ludicio ab epistolis" genannt) angestellt, der aufser 
einer festen B^oldung bestimmte, in den verschiedenen Jahren 
verschieden hohe Summen vom Judengeld und hin und wieder 
für besondere Schreibereien noch besondere Belohnung erhält. 
Georg Heidenreich hat 1620 und 1627 noch besondere Be- 
stallung wegen Einbrii^;ung der Ratsschulden In seinem Eide 
verspricht er Verschwiegenheit luid „eines erbaren rahts und 
derselben gerichte reputation in gebührender acht zu haben". 
Er hat die Gerichtsbüeher, Kontrakte und Depositenbücher zn 
führen und ist in bürgerlichen und peinlichen Sachen thätig; 
also schreibt er nicht blofs für das Untei^ericht.*) 

Die Sitzungen des Untergerichte ^) finden Mittwoch und Frei- 
tag nachmittags {ARo.: Sommer 1 — i Uhr, Winter 12—3 Uhr; 



1) Wn, Q. n, Nr. 73, 8. 316. 

2) „anf die eide, so sie au irem ampte und dem rate getan". 

3) Tit. Vm, 101. 

4 Bid (in den 90er Jahren niedergeschrieben), Eidb. I, fol. 65; 
Eidb. n, fol. 4b. 

6) Vgl. „Wie und welcher gestalt es zn Leiptzk in erwelunge der 
Rethe nnd vorordenung der Ampter gehalten wirdet". Wu. Q, ü, Nr. 27, 
S. 161 ff, um 1530, künftig zitiert als „Ämterbesohreibung von 1630". 



DigizedtyGOOgle 



n. Die G«richt8organiaation, 31 

ebenso nach der ßufsh.o.) in der ersten Zeit in der Scköppen- 
ßtube statt, 1530 in einer „sonderlichen" Stube, wohl, wie es 
später der Fall ist, der Richter stube.') Unentschuldigtes Feh- 
len eines Beisitzers zieht nach der Baumeisterordnung ^) eine 
Strafe von 3 gr nach sich. 

Die Zuständigkeit') des üntergerichts erstreckt sich auf 
Schuldaachen und Renten (schulde und gulde), überhaupt 
Rechtsverhältnisse an Häusern (ARo.: was zu erbe und weich- 
bilde ]^ zu Stadtreeht besessene Güter]}, auf Injurienprozesse 
(Scheltwort) und geringe Körperverletzungen (ARo.: brawn and 
blaw, raufen). Diese vom Untergericht ausgeübte Gerichts- 
barkeit ist kurz ab Erb- oder Niedei^erichtsbarkeit zu be- 
zeichnen.*) 

Dazu kommt noch freiwillige Gerichtsbarkeit. Die Bei- 
sitzer des Richters verwalten Depositen, besonders von un- 
mündigen Kindern, führen darüber ein besonderes Buch und 
haben dem Rate jährlich darüber Rechnung abzulegen.^) In 
der zweiten Hälfte des 16, Jahrh, haben die „Gerichte" (hier ^ 
Untergericht) den Nachlafs verstorbener Bürger, die unmündige 
Kinder hinterlassen, zu inventarisieren und, wenn dies nicht 
möglich ist, die Erbschaft zu versiegeln.*) 

Da die Bufsherrenordnung allein nähere Angaben über die 
Zuständigkeit des Üntergerichts macht, so seien diese hier kura 
zusammengestellt, obwohl natürlich nicht ausgeschlossen ist, 
dafs das spätere Untergericht nicht ganz dieselbe Kompetenz 



1) „Richteratube" schon I, 25a, fol. 128b (1614/15) erwähnt; Grofee 
(in seiner BeBchreibtmg von Leipzig, Wn. Q. I, S. 15) nennt sie den 
„Rieht Stuel". 

2) Über die ßanmeiaterordnung b, Exkurs H; sie ist künftig als 
Baum.o. zitiert. 

3) Vgl. AEo- Wu. Q. n, Nr. 9, S. 142; Stftdtr. 1609, Einn. von Ge- 
richt, Pen und Bafae; 1509 Wu, Q. II, Nr. 16, S. 152. 

4) Vgl. Cod.n, 8, Nr. 186, S. 132: in der Bettelgftaae u, b. w. „habin 
ire erbhem ire nedirate gerichte nbir Bchult nnd acheltwort"; auch 
Peifer, Lipsia Libet II, § 7, 8. Ii2 spricht von der Erbgerichtsbarkeit 
alfl von der Entscheidung über „conhimeliae pecaniariae et voces con- 
tumeliosae in aliquem emissae". 

5) BeBchluTs der drei Räte vom 12, Dezember 1510. Tit. I, 26a, 
fol. 72. „Item dy herm, dj da aUs bejsitzern dera richters sind, sollen 
daJa dein gewelbe in der grofsen staben über dem offen inne haben, 
dar innen ^lefs peygeleit gelt, unmündiger kinder gelt n, s. w. in be- 
wamng behaldeu, in ein sunderlich buch schreiben, dar nber alle jar 
rechnnng halden. " 

6) vonnundachaftsordnung von 1595 § 10 und § 13, abgedruckt in 
„der Stadt L. Ordnungen" 1701, 8. 246 ff.; vgl. auch Tit. VIII, IIb, 1. Mai 
1684: Der Rektor der Universität hatte die Wohnung des Dr. med. Barth 
versiegeln lasaen, da schickt der Rat den Richter mit seinen Assessoren 
in das Hana, V&ht dea Rektors Siegel wegnehmen und mit dem 6e- 
lichts-Sekret versiegeln." 
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hat. Die Bufcherren richten Über Schuld- and Rentensachen 
(„ober schulde und gulde"), doch nur in einfach zu entschei- 
denden Fällen („was uf jo adder neyn stehit"). Bürger unter- 
stehen ihnen in solchen Prozessen nui-, wenn vorher eine Klage 
an den Kat ei^angen ist und dieser die Sache an sie verweist. 
In diesen Sachen ist das üntei^ericht also vomehmlich ein 
Gästegericht. Über Fremde wie auch über Bürger üben sie 
dag^en die Gerichtsbarkeit in Injnrienprozessen, über Körper- 
verletzungen sowie alle Übertretungen der ßats- und Stadt- 
ordnungen aus. Doch dürfen sie Frevelthaten, die auf dem 
Kathause und in andern „des rats freiheiten" wie auf den 
TrinkBtuben und auf dem Platze vor dem ßui^keller geschehen, 
nur mit Wissen und Willen des Rats strafen.^) 

Sie haben das Recht, BuXsen aufzuerlegen, doch sind sie 
dabei an die vom Rate oder in der Stadtwillkfir festgesetzten 
Bufasätze oder subsidiär an die des aufgezeichneten sächsischen 
Rechts (wohl = Sachsenspiegel) oder an die der gemeinen 
Rechte gebimden. Die Bufeherren können auch als Schieds- 
gericht angerufen werden, in welchem Falle ihre Entscheidung 
entweder der Zustimmung der Parteien bedarf, oder für sie 
bindend ist, felis sie dies vorher bestimmt haben („was . . . die- 
selben drey hem . . . zwuschen den partheien mit irem willen 
oder so die sachen mechtiglich an sie gestalt werden, durch 
or (!) erkantenifs adder ausproch vortragen, beteidingen ader 
entscheiden . , .). 

Alle Verträge, Schiedssprüche und auterlegten Bofsen sind 
vom Schreiber in das Buch der drei Herren") einzutreten. 
Da^elbe erhält vom Rate denselben öffentlichen Gilanben wie 
das Ratsbuch. 

Die BulBherrenordnni^ ist im zweiten Jahrzehnt des 
16. Jahrh. nicht bekannt. Es fehlt an einer festen R^elung 
der Kompetenz des üntergerichtes. Daher beechliefsen die 
drei Räte 1516 dem Richter und den Beisitzern „eine mafs' 
zu geben, „was [sie] richten und handeln ader boren sollen"^): 
doch bat der Besehlufs, da er nicht einstimmig gefafst wurde, 
keine Folgen gehabt. Ob ein neuer Beschlnfs vom Jahre 1524, 
durch einige alte Herrn einen Entwurf einer Ordnung für das 
Untergericht machen zu lassen*), ausgeführt worden ist, iat unge- 
wifs; erhalten hat sieh eine soldie Ordnung, wie es seheint, nicht. 

i) Vgl. Cod. II, 8, Nr. 277, S. 316 (7. Juli 1451). Das Rathaus, der 
Burgkeller (und das Franenhaua) stehen unter besonderem Frieden; Ver- 
letzung desselben zieht Strafe von 10 ß nach sich. 

2) Ob noch solcbe Bücher des Untergerichta vorhanden sind, ist dem 
Verfasser unbekannt. Die Schuldaachen stehen wohl in den Kontrakt- 
bachem {vgl. Wu. Q. n, S. 3). 

3) Wu. Q. n, Nr. 20, S, 158, 4} Wu, Q. n, Nr, 23, S. 159, 
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Noch gegen Ende des 16. Jahrh. ist die Zuständigkeit 
des Untergerichts so, wie wir sie för den Anfang des 16. Jalirh. 
feennen*); im 17. Jahrh. scheint dagegen auch die peinliche 
Gerichtsbarkeit an das Untergericht geiallen zu sein.') Wie 
die noch im 18. Jahrh. abg^ialtenen hocbpeinlichen Halsge- 
richte besetzt wurden, ist dem Verfasser unbekannt.^) 

Das Untei^ericht ist, wie schon gesagt, eine vom Kate 
eii^esetzte Kommission, sie handelt „in voller macht des 
rathes" (ÄRo.), „von bevehl des Rats" (Bufsh.o.). Der Rat 
weist einzelne Sachen, die vor ihn geboren, dem Untei^richt 
zu, wäbrend andererseits das Untergericht die Sachen, die es 
selbst nicht entscheiden kann, an den sitzenden Rat übergiebt, 
damit dieser die Entscheidimg fällt*} Gegen Entscheidungen 
des üntei^ericbts kaim Berufung beim Rat eingelegt werden.') 

S. Niedere Oerlchtsbeämte. Die niederen Gerichtsbeamten 
sind wie die Gerichtsschreiber Angestellte des Rats wie der Ge- 
richte. Der Stadtrichter hat EinäuTs auf die Besetzung der Amter. 
Diese Beamten verpäichten eich, Rat und Gerichten zu dienen.*) 

Der Frohn (1406 Butel oder Botel, 1470 Fronebote, 1471 
Frone, 1494 Gerichtsknecht, 1569 Gerichtsfrohn, 1620 Frohn- 
meister) ist vor allem Gerichtsvollzieher. Er hat die Pfän- 
dungen auszuführen, die Parteien zu zitieren u. B. w. Auch 
als Ankläger vor Gericht fungiert er einmal'); femer vollzieht 
er bin und wieder körperlidie Strafen an den Verbrecbem, 

1) Vgl die Bemerkung von Ulrich Grofa in eeiner BeBchiBtbung 
Leipzigs, Wn. Q. I, 8. 15. 

2) Schneider, Chronicon Lipsiense von 1656 S. 234: Vor dem Rich- 
ter und Beinen Beiaitzem ,^üBBen all« Schnld-Injnrien nnd Malefitz- 
Händel vorgebracht, entBchieden, vemrtheilet nnd exeqniret werden." 

3) S. die Bemerknng zum Jahre 1726 in Biemere Leipzigiachem 
Jahrbnch 1741—71, Wn. Q, I, S, 310, 

4) 1509. Wb. Q. n, Nr. 15, S. 163: ,,Wo aie aber nicht irgent ein 
sacbe entscheiden mochten, sollen di selbigen hem dem rath zn erken- 
nen geben ...."; a. auch Bufah.o. und Ämt«rheBchr. von 1530 (Wu. 
Q. n, Nr. 16, S. 153). 

6) Bb. XXXVI, fol. 80 (21. Okt. 1580); „Vor einem erbaren rath 
hat sich Ftantz OhlhafFe über die gerichte beschwert, daa aie inn irrigen 
schuldsachen ihn und Herrn Jakob Griebe belangende ein unbillichen 
abschied gegeben, inn dem ihm zuerkand, daa er gemelt«m Grieben die 
gautze achnldfordemng richtig machen nnd bezahlen soll, nnd gebethen, 
solchen dem rechten gemäfs zu reformiren . . ," Der Bat ^at es aber, 
nach neuem YethOr, bei dem Urteil dea Unte^erichtB bewenden. 

6) So bat der Frohn Pfaff Hansen 1503 (Eb, HI, fol. 59) dem Bich- 
ter Dienst bia zum nächBten Michaelistag zugea^. Der Frohn schwort 
(Eidb. n, fol. 15) „des raths und gerichta geschefiie treulich und vleifsig 
auazurichten". Der Stockmeister (Eidb. I, fol, 18b) schwört, dafs er „nie- 
manden ohne erlaabnus des raths und gerichte mit ihne (den Gefange- 
nen) reden noch Brieff von sich acbreiben laBsen" wolle, 

7) Stadtr. 1618, fol. 128b: „dem fronen vor ein beachreyen" 16 gr. 
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daronter auch Todesstrafen.*) Selbst etwas za richten, ist ihm 
ausdrücklich verboten.') Daneben ist er, wie es scheint, im 

15. Jahrb. Gefängniswärter.') Für die Gerichte hat er Gelder 
mit einzunehmen, so das Erbgeld, das, wie Freytaff vermutet, 
allerdings Grundzinsen sind^, in der zweiten Hälfte des 

16. Jahrh. das Judengeld, femer für den Rat das Geld von 
den Zettelleuten, Wächter- und Opfergeld, das Knhgeld. Auch 
sonst ist er mit für den Kat tbätig. Er ist verpflichtet, mit 
zn wachen, wenn der Rat Einläger (inlegere = besonders an- 
gestellte Wächter) bält^), er besorgt das Läuten der Rathaus- 
gloeke, befehligt 1569 den halben Teil der Wache*), und 1536 
wird ihin sogar die polizeiliche Änfsicht über den Hökermarkt 
vor den Garküchen übertragen.') 

Als Besoldung empfängt er festen Lohn (1471: Jahrsold von 
5 ß; seit 1473 Wocheidohn von 4 gr, seit 1505: 6 gr, dazu seit 
1503 Vierteljahrslohn von 15 gr), daneben Bolzgeld, Komgeld, 
Trankgeld beim Ratswechsel, Hauszins, besondere Belohnung 
für das Läuten, für dss Einnehmen von Geldern, für Thatig- 
keit bei Gerichtsexekutionen, Gebühren für Zitieren der Par- 
teien, Schuhgeld u. s. w. Seine Kost hat er, wenigstens 1627, 
beim Richter. In der Oehälterliste von 1627 wird sein Ein- 
kommen auf 22 fl 6 gr ai^^eben. 

Im 16. Jahrh. ist ein besonderer Stockmeister^) angestellt, 
dem gegen einen festen Wochensold (von [1505] 9 gr auf 
[1627] 12 gr steigend) und sonstige kleinere Bezüge die Ob- 
hut über die Gefangenen, ihre Speisung und Bewachung an- 
vertraut ist Für die Speisung erhält er vom Rate Kostgeld; 
später müssen sich die Gefallenen selbst beköstigen. Auch 
er ist verpflichtet bei Bedarf mit zu wachen, femer soll er. 



1) Stadtr. 1620, fol. 124b und 1521, fol. 124b; ea ist dies wohl ein 
Überbleilisel aus der Zeit, da der Frohne sämtliche Strafen sa voll- 
strecken hatte; vgl. Grimm, Deutache Rechts altertömer II', S. 627. 

2) Eidb. n, Fol. 16. 

3) Stadtr. 1472, fol. 7Tb. Gem. Ausg.: „item dem fronen 4 gr zu 
Bpeiee der gefaDgeneu." 

4) Fre^ta^ S. 231, vgl. Stadtr. IGOO. Gemeine Einnahme „zu erbe- 
gelde allä jeilicben von gericbteB wegen gefeUet, eo der Custos Sancti 
Nicolai (in andern Jahren nimmt ea der Kustoa zuganunen mit dem 
Frohnen ein) von erben in der atat ennant hat" 6 ß S gr. 

6) Rb. VI, fol. 248 b- 

ö) FeneroTdanng von 1669, Tit. 1, 85. Damala ist nur ein Markt- 
meiater angeatellt, aonst gewöhnlich zwei. 

7) Rh. VI, fol. 248h. „Er aol auch fleifaig sofsehn haben, dae ny- 
manta karicht, läppen oder andern unflat uff den hacken markt vor den 
garkuchen trage oder achutte; welchen er »her befindet, den aal er 
pfenden und dem rat ansagen." 

8) Eid B. Bidb. I, fol. 18b und n, fol. 66b. 
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während Marktmeister und Zirkler in der Stadt den Umgang 
halten, auf dem Rathause wachen.*) 

Seit 1519 war das Scharfrichter- und Äbdeckeramt ver- 
bunden. Es empfiehlt sich daher, das letzere hier mit zu 
behandeln. 

Die Schinderei, (Schind-) Grube oder Äufdeckerei 1^ auf dem 
KsutzBch und gehörte dem Rat, der sie gegen einen jährlichen 
Zins verlieh. Im Anfang des 16. Jahrh. war sie bis 1519 mit 
dem zugehörigen Haus, Hof u. s. w. an Simon Holandt ver- 
kauft.') Der Abdecker (1453 oder 1454 Entdeckir, 1471 Abe- 
decker, 1491 Meister in der Grube, 1492 Aufdecker) hatte 
nicht nur im Weichbilde der Stadt, sondern auch im weiten 
Umkreise (so z. B. 1527 auch in kurfiirstlichem Gebiet*), 
1635 im Amte Bitterfeld*)) das Monopol auf die Beseitigung 
und Verwertung der Tierleichen. Er empfängt dafür eine Ge- 
bühr in Geld, t. w, auch die Häute.^) Er hat für das ihm 
zustehende Monopol bestimmten Personen, meist Beamten, 
Zinsen in Geld und an Handschuhen zu entrichten.*) In der 
Stadt Leipzig hatte er die Pflicht, täglich durch die Gassen 
der Stadt zu gehen und alles Aas unentgeltlich zu beseitigen^, 
auch gegen bestimmtes Stückgeld (1620 ä 4 Pfg) die massen- 
haft herumlaufenden herrenlosen Hunde wegzulangen und zu 
töten (1580 wurden z. B. 182 Hunde Mtötet!). 1620 ist ein 
besonderer „Hundeman" mit 18 gr Wochenlohn angestellt. 
Ferner besoi^ der Abdecker für Bürger und Rat gegen Be- 
zahlung das Ansführen der heimlichen Gemächer und Rei- 
nigungen von Gefängnissen, Türmen u. s. w. 

Der Scharfrichter (1471 scharffer Richter, 1480 züchtiger, 
1505 strefiFer, 1510 henger, 1515 nachrichter) vollzog die 
vom Gericht angeordneten Leibes- und Lebensstrafen und be- 
aufsichtigte, wiÄrscheinlich bis 1519, gegen einen wöchent- 
lichen Zins von 3 gr das Frauenhaus. Neben seiner festen 
Besoldung (1471 Jahrgeld 10 ß; 1472 Wochenlohn 7 gr, steigt 
1478 auf 9 gr, kurz vor 1519 auf 16 gr) bekommt er noch 
besondere Vei^tung für jede Exekution (meist 15 gr), ein 

1) Rb. 17, fol ab, 1502. 

2) Schon 30. Sept 1603 (Tit. I, 26, fol. Mh) BeBchluTa, die Gimbe 
fSi 70 Rhein, fl zu verkaufen. 1611 iat sie dann schon verkauft (Tit. I, 
26a, foL 76b); Rücktanf 9. Mai 1619, Rb. IV, fol, 241b. 

2 Vertrag zwischen Thomaskloster und Abdecket 27. Juni 1627. 
, B, Nr. 422, S. 404. 
4) Klingoer, Dorf und Banrenrecbte EI, S. 820. 

6) S. Anm. 3 und 4; femer Eatsverordnung von 1453 oder 1454. 
Cod. n, 8, Nr. 306, S. 244. 6) Klinmer a. a. 0- 

7) 1491, Rb, n, fol, 49, Cod, H, 8, Nr. 306, S. 244, „und sunderlich 
aal her alle tage durch die gaasen gehen und ab her irgen ein aea fin- 
den w9rde, das hinwegk zu schicken". 
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Kleid und freie Herberge. Seit 1519 raufs er dem Rate 
dafür, daTs ihm die Grabe umsonst Terlieheu wird, das Scbarf- 
richteramt „umb gotes willen vorliegen"'), abgesehen von einem 
jäbrlich zu liefernden Kleid. Er ist zugleich mit für die um- 
liegenden Städte (Pegau, Delitzsch, Oschatz und Weifsenfels) 
und Ämter (Leipzig, Pegau, Delitzsch, Weifsenfeis und Frei- 
berg')) als Scharfrichter thätig und bezieht dafür im 16. Jahrb. 
von jeder dieser Städte und von jedem Amt ein festes Jahr- 
geid (1538 im ganzen 76 fl) und freie Zehrung während 
seiner Thätigkeit (7 fl für einen Tag und eine Nacht). Dock 
müssen diese Ämter und Städte, wenn sie die Dienste des 
Scharfrichters in Anspruch nehmen wollen, in jedem einzelnen 
Falle den Rat um seine Erlaubnis dazu ersuchen. °) Der 
Scharfrichter war nach alter Anschauung unehrlich, besonders 
da er das Schinderamt mit versah.*) Im Jahre 1538 wird 
er in dieser Hinsicht besser gestellt, indem ihm der Rat die 
Erlaubnis giebt, „wie andere Christen" zum Abendmahl zu 
gehen. ^) 

Da der ältere deutsche Strafprozefs nur das Anklagever- 
fahren kannte, und .auch später, als der Inquisitionsprozefs 
mehr und mehr an seine Stelle trat, die Formen des aceuea- 
torischen Verfahrens vielfach beibehalten wurden, so brauchte 
der Rat eine Person, die in seinem Namen vor dem Stadt- 
gerichte peinliche Klagen erhob. Deshalb stellte er einen oder 
mehrere Vorsprecher an*) (1461 Vorspreche, 1469 Vorreder, 
1503 Redener, 1505 Procurator, 1513 Fon-edener, 1523 Für- 
sprecher, 1527 BJutvorspreche, seit 1550 Blutaehreier). Meistens 
haben sie blofs in peinlichen Sachen als Kl^er von Amts 
wegen zu fungieren; sie haben als solche vor Gericht das 
Zetergeschrei zu voUführen (daher „Blutschreier") und die 
sonstigen bei Erhebung von peinlichen Klagen vorgeschriebe- 

1) Stadtr. 1619, fol. 125 und fol. 13S. 

2) 1538, Rb. Vn, fol. 621d. Die Stadt Freibetg benutzte den Dres- 
dener Sohatfrichtet, s. Richter I, S. 137. 

3) S, den Streit zwischen dem ÄmtaachöBser zu Leipzig and dem 
Rat, 4. Jnli 1660, Eb. XVI, fol. 7. 

4) Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer 11*, S. 528. 

5) Rb. VII, fol. 62 b. — Wie freilich der Rat dazu kommt. Ihm 
dieses Recht geben zu können, weir« Verf. nicht. Der Wormaer Scharf- 
richter erhielt dieaea Recht 1617 TOm Papst. Booe, Gesch. der rhein. 
Stadtekultur m, S. 460, Anm. 923. 

6) Beatalluugen a. bea. 1461, Cod. II, 8, Nr. 360, S. 276 ; 1469, Nr. 438, 
S. 370; 1474, Nr. 469, S, 393; 1489, Rb. I, fol. 266b; 1495, Rb. H, fol. 
139b; 1491 und 1503, Rb. II, fol. 246bi 1503, Rb. IH, fol. 62b; 1604, 
Rb, m, fol 101b; 1613, Rb. IV, fol, 29b; 1616, Rb. IV, fol. 144. Vgl. 
über die Ankläger von Amts wegen Maurer, Geschichte der Städtever- 
fasanng in Deuüchland IH, S. 623ff. und Henaler, Verfaasungageschichte 
der Stadt Basel S, 205. 
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nen Formalitäten zu erfüllen; sie haben die Bekli^ten, die zu 
dem Dinge nicht erschienen sind, Terfesten zu lassen (in die 
acht berufen) u. a. v. Teilweise vertreten sie den Rat auch 
in büi^erlichen Kiffen und .vor auswärtigen Gerichten,^) Ihre 
Besoldung ist sehr Terschieden; neben Naturalbezügen und 
sonstigen Vorteilen (1461 Freiheit von Schofs, Wache und 
Heerfahrt) beziehen sie ein festes Jahi^eld, seit 1531 festen 
Woeheniohn, der zwischen sechs und zwölf gr schwankt; dtwdi 
kommt auch die Bezahlung für jede einzelne von ihm erhobene 
Klt^e Tor (so 1469). Die auswärts wohnenden Vorsprecher 
erhalten fUr ihre Dienstreisen Zehmng. Diese Ratsdiener waren 
vielfach auch für Leipziger Bürger und für Fremde vor Ge- 
richt als Vorsprecher thätig; doch durften sie von letzteren 
keine El^en gegen Leipziger Bürger oder gegen den Rat an- 
nehmen; in ihren Dienstverträgen wurden vom Rat die Gie- 
bühren, die sie von den Parteien zu beziehen hatten, festgesetzt. 
Teilweise erhoben auch andere Ratsdiener für den Rat die 
peinlichen Elisen, so der Frobn und der Stock meister,') 

Aufser dem Blntschreier giebt es im 17. Jahrb. noch 
einen „Fiskal", der nach der Gehälterliste von 1627: 50 fl 
Jabrsold erhält; wahrscheinlich ist Mag. Abraham Giefsbach, 
der 1620 und 1627 „wegen der peinlichen Sachen" oder „pro 
GriminalibuB" jährlich 50 fl (1610 allerdings zweimal 50 &) 
erhält^ ein solcher Fiskal. Ihm entspricht wohl in der zweiten 
Hälfte des 17. Jabrh. der peinliche Ankl^er, der nach einem 
RatsbeschluTs von 1670 allein durch das Stadtgericht angestellt 
wird.^) Dieser Fiskal hat also nichts mit dem landesherrlichen 

1) 1461: defs rata und gerichtasacheD, die man piulich {Uli: ader 
aust) zcu fordern hat, sal er dem rate ader gerichte ombe mst reden; 
1469: er soll dem rat ader Bericht alle p^nliche forderauge zo der 
rath Widder die mifetetigen lufte zcuthuen hat, fordern; 1489: wann in 
der Bath in peinlichen Sachen gebrauchen wil, dw her die aeihijfen 
clagen alle utg ratha begehren thuen aal . , .; 1495: alle aachen pein- 
lich und bnrglich zu fordern; 1603: Rh, U, fol. 45h, . . . pinliclt ader 
bnrglich; 1603: Rb. III, fol, 62h, „aal dem rath dienen in Bachen, wo 
man in hinachicken wiidet . . .", aoll „die lewte, fso aich kegen dem ge- 
richte verwirgken, in die acht beruffen, und wo es die not und aea 
rata ere fordert, dem atockmaister, fso der in peinlichen aachen die armen 
lewte fordert , beyatant thun , he; im zu zelten , wen das die nodtorft 
fordert, im einblofaen (= ins Ohr sagen); 1513: forredener in peinlichen 
aachen .... der gestolt, das er eratlich von des ratha anwaldenn 
(= Bote?; anwald Grimm I, S. 614 = Gewalttrager, Sachwalter, Bevoll- 
mächtigter) aufagebeten werde nnd darnach die klage bifa uff das tzeter- 
geachrej vorfuren. 

2) Ülier Prohn s. o.; Stockmeiater: Vertrag mit Vorsprecher von 
1603 (Rb. m, fol. 6*jb), er noll „wo es die not and des rata ere fordert, 
dem stockmeiater, fao der in peinlichen aachen die armen lewte fordert, 
bejatand thnen, bey im zu zeiten, wen das die nodtnrft fordert, im ein- 
blofscn (= ins Ohr aagen)", 

3) Barthel, Venmachte Nachrichten (im Ratsarchiv) fol. 177. 
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FiBkal zu thun.*) Näheres ist dem Verfasser über diesen 
städtischen Fiskal nicht bekannt, besonders auch nicht über 
die Thätigkeit, die er vor Giericht ausübt, und über sein Ver- 
hältnis zum Blutschreier.^ 

Für die Gerichte sind auch die Stadtknechte als Exe- 
kutionsmannschaft thätig*); die Barbiere waren eidlich ver- 
pflichtet, jeden Verwundeten, den sie verbanden, dem Richter 
anzuzeigen, damit alle, die den Stadtfrieden brächen, bestraft 
würden.*) 



1) Dieser ist z. B, in der OberhofgeiichtBOrdnaog von 1683 eti^lmt 
(Cod. Ang. 1, 1310). 

2) YielleicM ist es ähnlich wie in Balle im 18. Jahrb., wo der 
Blntsohreier das Verfahren nur einleitet, wälirend der Fiskal die eigent- 
liche Klage erhebt. VgL Protokoll über das Peinliche Halegericht, über 
Annen Margaretten Böserin vom 5, Mai 1747, Urejliaupt, Saal-Creyfe II, 
S. 607 ff. 

3) Sie schwären daher Eidb. II, fol. 66: „ans diesem meinem dienst, 
ohne der gerichte vorwiasen, nicht begeben". 

4) Cod. n, 11, Nr. 877, S. 501 (1534) und Leipziger BarKerordnnng 
von 1640. Klingnet, Dorf nnd Baurenreclite IH, 8. 797. 
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Ich, Gustav Hugo Walthee Rachel, bin geboren am 
11. September 1878 in Ältenburg als Sohn des Betriebs- 
ingenieurs Hermann Rachel und seiner Gattin Thekla 
geb. LlNDlG. Getauft wurde ich auf das evangelisch-lutlierische 
Bekenntnis. leb besuclkte die Vorschule und die Sexta des 
Herzoglichen Emst^ReaLprogjnmasiums zu Ältenburg. Mit der 
Yerse^ung meines Vaters nach Dresden im Jahre 1889 kam 
ich als Quintaner in das Königliche Gymnasium zu Dresden- 
Neustadt. 1897 verliefs ich dasselbe mit dem Zeugnis der 
Keife. Seitdem habe ich mich anf der Universität Leipzig 
historischen und philologischen Studien gewidmet. Vorlesungen 
hörte ich bei den Herren Professoren und Dozenten: von Bahder, 
Bücher, Fkiedbero, Goistz, Gichorius, Heinze, Hirt, Eoester, 
KöTzscHKE, Lampeecht, Marcks, Marx, Ratzel, Salomon, 
Sievers, Wachsmuth und Wündt. Dem historischen Seminar 
gehörte ich 8 Semester an, das letzte als inaktive Mitglied; 
ich nahm an den Übungen der Herren Professoren Lamprecht, 
Marcks und Seeliger teil. 2 Semester war ich aufserordent- 
liches Mitghed des deutschen Seminars und besuchte Übungen 
der Herren Professoren Sievees und Koestee. Femer ge- 
hörte ieh^ 4 Semester dem althistorischen Seminar an, in dem 
ich an Übungen der Herren Professoren WacHSMuth und 
CiCHOEius teilnahm. ÄUen den genannten Herren spreche ich 
an dieser Stelle meinen Dank aus, besonders Herrn Professor 
Lampeecht, der mir die Anregung zu meiner Dissertation ge- 
geben hat und stets in der hebenswürdigsten Weise bereit war, 
mich bei der Überwindung innerer und besonders auch äuTserer 
Hemmnisse zu unterstützen. Dem Direktor des städtischen 
Batsarchivs, Herrn Professor Dr. Wustmann, habe ich zu 
danken, dafs es mir gestattet war, Akten des Ratsarchivs in 
ziemliclk umfangreichem MaTse zu benutzen. Herr Hegistrator 
Stenzel hat mich sehr verpflichtet durch die Bereitwilligkeit 
und Unermüdlichkeit, mit der er auf meme Wünsche be&effs 
Herbeibringung der Akten eingegangen ist. 
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